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1. 
Die Serodier- Serrfhaft und der zweite Tempel 


in ihren Beziehungen zum Handwerk. 


‚IWED 


145488 





Ars Jeſus an einem Sabbat in der Synagoge von Naza— 
reth auftrat und die Männer und Frauen des Landftädtchens, in 
welchem er aufgewachſen war, dem wunderthätigen Propheten Galt- 
läa's nun einmal in unmittelbarer Nähe vor ſich Hatten: da, ward 
ihnen der Räthjelhafte nur noch räthielhafter, und mehr verblüfft 
in ihrem Verſtande, als ergriffen in ihrem Herzen fahen fie fi 
einander an und fragten: Iſt diefer nicht des Zimmermanns Sohn? 
Iſt das nicht der Zimmermann?!. In diefer Frage der Naza- 
vethaner liegt der Berehtigungsgrund der Aufgabe, die ich mir 
geitellt habe. Das Handwerk ift mit der Perſon Jeſu geſchichtlich 
verflohten. Wir laffen es vor der Hand unerörtert, ob er mit 
gleichem Rechte der Zimmermann wie des Zimmermanns Sohn heißen 
fonnte, aber ſchon dadurch, daß er eines Zimmermann legitimer 
obwohl nicht Leibliher Sohn war und der Zimmermann genannt wor- 
den ift, muß der Handwerfsitand fi aufs höchſte geehrt fühlen. 
Was find gegen diefe Thatfahe alle Faiferlihen und königlichen 
Privilegien, welche die Syunungen und Gilden aufzumeifen haben? 
Es gibt in aller Welt Feine höhere Ehre des Handwerksftandes als 
die, daß Jeſus aus einem Handwerkerhaus hervorgegangen und 
dort, wenn er aud nicht jelbjt Handwerker geweſen fein follte, 
doch Handwerksarbeit mit verrichtet hat. Das Handwerk ift da- 
durch geheiligt oder, was dasjelbe, es ijt dadurch in einer mehr 
als irdifchen Weiſe geadelt worden. 

Es ijt ein Kreis junger Handwerker, den ich hier vor mir 
habe, umd ic darf wohl annehmen, daß nicht ein Einziger unter 


1) Mt. 13, 55, Mr. 6, 3, 




















6 Beziehung Jefu zum Handwerk, 


Ihnen ift, der wicht täglich feine Kniee im Namen Jeſu beugte. 
Ehen deshalb fünnte ich beforgen, daß die Wahl meines Gegen- 
jtandes nicht blos unberechtigtem Handwerfsftolz jehmeichele, Sondern 
auch Ihr chriſtliches Bewußtfein verlete. Aber ich beforge das nicht. 
Sie wiljen ja, daß der Sejus, den wir anbeten, der Erhöhete iſt. 
Er ift in der Herrlichkeit, welcher der Lohn jeiner Selbjterniedrigung 
geworden, über die irdiſchen Verhältniſſe, in die er eingegangen und 
durch die er hindurchgegangen, unendlich erhaben. Wenn wir den 
Stand feiner Selöfterniedrigung und feiner Erhöhung auseinander- 
halten, fo fünnte uns nur eine falide Scheu, ein ungehöriges Zart- 
gefühl abhalten, die Ausſage (der Nazarethaner zum Ausgangs⸗ 
und Zielpanft unſeres Berfuches zu machen, die Beztehung Sefu 
zum Handwerk einmal im Bufammenhange der Geſchichte feiner 
Zeit zu betrachten. 

Sind wir num etwa der Meinung, daß uns auf diefem Wege 
das Wefen der Perfon und des Werkes Jeſu begreifliher werden 
wird? Werden wir einen Beitrag zu jener romanhaften Behand» 
lung des Lebens Jeſu liefern, melde jetzt Mode geworden ijt? Nein 
— ich habe mich drei Jahrzehnte lang mit der Geſchichte und Li- 
teratur des Volkes befhäftigt, aus welchem Jeſus hervorgegangen 
ift, aber um fo mehr habe ich mich auch überzeugt, daß das was 
er war und der Welt geworden ift, fich nicht aus dem Zuſammen⸗ 
hange ſeiner Zeit und Lebensverhältniſſe heraus erklären und be— 
greifen läßt. Man mag die Zuſtände ſeiner Zeit und die Beſchaf— 
fenheit jeines Wohnlandes ſich noch fo nahe bringen — immer wallt 
er durch dieſe Zeitlichfeit wie eine geheimnißvolle Geftalt, immer 
hebt ſich jein Bild in unvergleichlicher Erhabenheit von der Staffage 
feiner Gegenwart ab. Nichts deſto weniger ift es der Mühe werth, 
nach allen Seiten hin die Scene des Bodens und der Umgebung ſich 
zu vergegenwärtigen, über melde der himmlische Menfhenfohn da= 
hin gewandelt ift, dem wir, die Jungen und die Alten, die Stu— 
dirten und die Unftudirten, das Heil unferer Seele verdanken. 

Aber ift die Aufgabe, die wir ung gejtellt, auch wirklich lös— 
bar? Ich wüßte nicht, welche Handwerker außer Joſeph dem Zim- 





Quellen für das Handwerk zur Zeit Jeſu. 7 


mermann, Simon dem Gerber und Paulus, Aquila, Prijcilla, der 
apoftolifhen Zeltmacher-Familie, in der neuteftamentliden Schrift 
erwähnt würden. Doch ja, Sie werden mih an Alexander den 
Schmied in Ephefus erinnern, welder dem Apoftel Paulus unter 
Hriftlihem Schein heftig entgegenwirkte?, und an Demetrius den 
Silberarbeiter ebendafeldft, welcher den dortigen weltberühmten 
Artemistempel im Kleinen nachbildete und daran eine reihe Er- 
werbsquelle hatte 3, die er durch die Predigt des Paulus zu ver- 
Vieren fürchtete, vielleiht aud an die Purpurfrämerin Lydia in 
BHilippi +, welche Pofamentivarbeiten in bunten Karben, bejonders 
carmefinrothe, verkauft haben mag, denn echt purpurne Stoffe 
waren damals für den Mittelftand unerfhwinglid. Aber Aleran- 
der und Demetrius und Lydia gehen uns hier nichts an, da wir 
uns nur mit dem Handwerk, wie e3 zur Zeit Jefu in deſſen Um— 
gebung angefehen und betrieben wurde, befafjen wollen. Wir 
müßten, wenn wir nur die neuteftamentlihe Schrift hätten, auf 
die volle Löſung unferer Aufgabe verzichten, denn in diefer fpiegelt 
fi) zwar die Zeitanfhauung über das Handwerk ab, aber dieſes 
felöft wird ung nirgends in lebendigen Bildern vorgeführt. Wir 
haben aber auch nod andere Quellen, voran den Geſchichtſchrei⸗ 
ber Joſephus, welcher der Zeitgenoſſe Jeſu war und nicht allein 
den mit durchlebten Krieg mit den Römern bis zum Untergange 
des jüdiſchen Staates, ſondern auch die Alterthümer ſeines Volkes 
beſchrieben hat, fodann den Talmud d. i. das große buntſcheckige 
Sammelwerk der das jüdiſche Leben regelnden Geſetze, und die 
Midraſchim d. i. die bis in die erſten chriſtlichen Jahrhunderte 
zurückreichenden umfänglichen und zahlveihen Sentenzenfanmlungen 
in Form von Commentaren zu den einzelnen altteftamentlichen 
Büchern. Beide, jowohl Talmud als Midraſch, enthalten auch 
viele geſchichtliche Beſtandtheile, aber in allen diefen Werfen liegt 


2) 2. Tim. 4, 14. 
3) Apoftelg. 19, 23 ff. 
4) Apoftelg. 16, 14. 











8 Rückblick auf das maccabäiſche Königshaus. 


das der Löſung unſerer Aufgabe dienende Material zuſammen⸗ 
hangslos und verſteckt durcheinander — wir werden dieſe zerſtreu⸗ 
ten Handwerksſprüche und Handwerkergeſchichten wie Steine eines 
zerſtörten Moſaikbildes zuſammenſuchen und ſie zu einem Ganzen 
zuſammenfügen, wobei wir in Anbetracht der Stabilität der orien- 
taliſchen und auch paläſtiniſchen Verhältniſſe berechtigt ſind, hie 
und da über das Jahrhundert Jeſu zurück und hinaus zu greifen. 

Wir beginnen heute damit, uns den Zuſtand Paläſtina's unter 
der Herrſchaft der Herodier mit Beziehung auf den Handwerks⸗ 
ſtand zu vergegenwärtigen. 

Der todesmuthige Patriotismus der maccabäifchen Priejter- 
familie Hatte das jüdische Volk von der Zwingherrſchaft der ſyriſchen 
Seleuciden losgerungen, welche ihnen ſtatt des Gottes Israels den 
heidniſchen Götterkönig Zeus Olympios aufzudrängen verſucht hatte. 
Niemand hatte wohlbegründeteres Anrecht den Thron zu beſteigen, 
für welchen ſich kein Erbe aus Davids Geſchlecht meldete, als dieſe 
Prieſterfamilie, aus der ein neues Königshaus erſtand, welches über 
hundert Jahre lang über Israel herrſchte und es wieder zu einem 
freien, reichen und angeſehenen Volke erhob. Aber Macht und 
Glück und Anſehn ſind eher geeignet, den Menſchen zu verderben als 
zu veredeln. Das glorreiche Königshaus verlor nur zu bald den 
Geſinnungsadel, durch den es ſeinen Geburtsadel begründet hatte. 
Seine Frömmigkeit erlag dynaſtiſchen Leidenſchaften und Launen 
und Grauſamkeiten, und Bruderzwiſt ſpielte zuletzt die Herrſchaft 
einer idumäiſchen Familie in die Hände, welche dadurch in die 
öffentlichen Angelegenheiten des jüdiſchen Volkes hereingezogen ward, 
daß König Alexander Jannai und ſeine Gemahlin Alexandra, welche 
neun Jahre lang die Regierung fortführte, den Idumãer Antipater 
zum Statthalter des gewaltſam unterworfenen Idumäa beſtellten. 
Dieſer Antipater ſchlug ſich in dem nach Alexandra's Tode aus⸗ 
gebrochenen blutigen Streit zwiſchen ihren Söhnen Ariſtobul und 
Hyrkan auf die Seite des Letzteren, des älteren der zwei Brüder. 
Aber er ſuchte nur das Seine. Mit Hyrkan’s Gelde erfaufte er 
fi die Gunft der Römer und der fünfundzwanzigjährige Herodes, 





Die Thronerſchleichung der Herodier. 9 


fein Sohn, den er zum. Befehlshaber Galiläa's ernannt hatte, ftellte 
durch jeine Thatkraft Hyrkan bald in Schatten. Dieſer aber merfte 
nichts und ließ fih nicht warnen, er war zu bieder und ſchwach 
und Furzfihtig, um zu erkennen, welche Schlange er in feinem 
Bufen an dem immer mächtigeren und keckeren Herodes großzog. 
Das Ende war, daß Herodes im J. 39 vor unferer Zeitrechnung 
auf Antrag des Antonius vom römiſchen Senat zum König der 
Juden ernannt ward. Der maccabäiſche Fürſt Antigonus wurde 
von Antonius, den Herodes zu diefem Zwecke beftochen hatte, hin- 
gerichtet, und num behauptete fi Herodes in der ſchlau und kühn 
errungenen Herrihaft, indem er von den noch übrigen Sprofjen 
des maccabäiſchen Königshauſes einen nad dem andern aus dem 
Wege räumte und dabei durch Lüge und Schmeichelei fi die 
Gunft der römischen Machthaber zu erhalten wußte. 

Als in Bethlehem der Sohn Davids geboren ward, welcher 
dem glänzenden Elend diefer Tyrannenherrihaft fein himmliiches 
Reich entgegenfette, hatte Herodes von den 37 Jahren feines Kö— 
nigthums höchſtens noch 6 zu verleben. Der Argwohn des Ty- 
rannen fteigerte fi immer mehr. Seine himmelfchreienden Blut- 
thaten in diefen legten Jahren find jo zahlreich, daß es uns nicht 
befremden kann, wenn das in Vergleich damit unbedeutende Blut- 
bad unter den Kindern Bethlehems nur im Zufammenhang der evan- 
gelifhen Gefdichte erwähnt wird. Uns aber gehen hier diefe 
Schauerfcenen niht an — wir dürfen nicht vergeffen, daß wir das 
Handmerkerleben jener Zeit beſchreiben wollten. 

Es fehlte manche Bedingung für behagliches und gedeihliches 
Wohlergehen des Handwerkerftandes unter Herodes. Die Zeitlage 
war eine politifch unfichere; die Nachbarvölker ſchlug Herodes zwar 
fiegreih aufs Haupt, aber ob er den Thron den Römern gegen- 
über werde behaupten fünnen, wurde einmal über das andere frag- 
li, und feinen nächſten Angehörigen gegenüber glaubte er ſich 
Leben und Herrfhaft nur dur Blutthat auf Blutthat fihern zu 
fünnen. Sodann fpielte er den Römern gegenüber den unbegrängzt 
Dankbaren und vielen Städten des Auslandes gegenüber den un- 














10 Volkswirthſchaft und Gewerbthätigfeit unter Herodes, 


erſchöpflich Freigebigen, und verbrauchte zur Befriedigung jeines 
Ehrgeizes ungeheure Summen, die er großentheils von feinen Un- 
terthanen erpreßte. Ungleich reicher als das Inland wurde das 
Ausland mit den Mitteln zu großartigen Bauten bedacht, wie er 
e3 denn fein Hehl hatte, daß er ſich mehr den Griechen als den 
Juden zugehörig fühle. Indeß führte er auch im eignen Lande 
Bauten aus, welde mit dem benachbarten Pyramidenlande wett- 
eiferten — Cäfarea mit feinem Hafen und der jerufalemijche Tempel 
waren Wunder der Baufunft. Als er an den Neubau des Tempels 
ging, fürchtete das Volk, er werde ihn einveißen ohne ihm wieder- 
aufzubauen. Da fette er alles was zum Neubau erforderlich war, 
ehe er ihn begann, in Bereitihaft. Er ſchaffte 1000 Wagen für 
die Steinfuhren herbei, wählte 10,000 der erfahrenften Werfmeifter 
aus und ließ 1000 Priefter, die er ſich durch Darreihung neuer 
Priefterfleider geneigt machte, theils in Steinhauerarbeit theils in 
Zimmermannsarbeit unterrichten. Aber auch anderwärts ar vielen 
Orten des Landes wurden Meißel und Art in Thätigkeit gejekt, 
um das Alte zu verfchönern und Neues hervorzuzaubern, theil- 
weile, wie die nad) jeinem Bruder benannte Stadt Phafaelis, in 
bisher einfamen Umgebungen, die fih num mädtig zum Gewerb- 
fleiße angeregt fanden. So weit das Volk treu am Geſetz der 
Väter fefthielt, ſah es zwar dieſe heidniſch prächtige Umſchaffung 
ſeines Landes und dieſen verſchwenderiſchen Aufwand des National⸗ 
vermögens mit Betrübniß an, aber eine große Partei der Bür— 
gerihaft ftand auf der Seite des Königs, weil ex ihr zu verdienen 
gab und zugleich ihrem weltlihen Nationalſtolz ſchmeichelte. In 
der Hungersnoth, die in das 30, Jahr feiner Regierung fiel, 
wußte er fogar mit Einem Male, obwohl nicht auf die Dauer, 
fi) die Liebe des gefammten Volkes zu gewinnen: er ließ das 
Gold und Silber feines Palaftes einjchmelzen, um Getreide in 
Aegypten zu kaufen, beſtellte Bäder für die, welde das ihnen zu— 
falfende Mehl nicht jelder verbaden Fonnten, und Fam den Noth- 
feidenden auf alle Weije zu Hülfe. Jedoch aud wenn er ſich 
mildthätig bewies oder wenn er die Steuerlaſt des Volkes minderte, 
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verrieth er nur zu deutlich die ſelbſtiſche Abſicht. Wahre Liebe 
zu feinem Volke trieb ihm nicht, denn was er diefem that, über- 
bot er alsbald durch noch großmüthigere Vergeudungen an das 
Ausland, 3. B. zur Wiederbelebung der olympiihen Spiele. Man 
begriff faum wodurch es ihm möglich wurde, bald nachdem er 
banferott zu fein ſchien plöglich wieder jo unverwüftlih reich zu 
jein. Aber Baläftina hatte damals eine unglaublich dichte jteuer- 
fähige Bevölkerung. Bon Galiläa, der nördlichen Landſchaft, jagt 
Sofephus 5: „Kein ‘Theil liegt öde, vielmehr ift cs mit Städten 
überjäet und auch die Bevölkerung der Dörfer ift wegen der rei 
hen Zufuhr von Lebensmitteln jo zahlreich, daß ſelbſt das geringite 
Dorf mehr als 15,000 Einwohner hat.“ Underwärts 6 zählt er 
nicht weniger als 204 galiläifhe Städte und Dörfer. Das Land 
Israel — fagt ein talmudiſcher Ausſpruch? — heißt nicht ohne 
Grund das „gazellenſchöne“: wenn es bewohnt wird weitet e3 ſich 
aus wie das Fell der Gazelle, wenn es nicht bewohnt wird ſchrumpft 
es zufammen. In der That müffen die Raumſchranken des hei— 
ligen Landes jo elaſtiſch geweſen fein, wie das dünne, aber ſchwer 
zerreißbare Fell einer Gazelle. - 

Als Herodes fein Ende nahe fühlte, ließ er die Angejeheniten 
des jüdischen Volkes in die Rennbahn einfperven und gab den Be: 
fehl, fie mit Pfeilen niederzufchießen jobald er den legten Athemzug 
gethan hätte, damit feinem Tode Trauer und Wehklage folge, wenn 
auch nicht um ihn. Als dann fein Sohn Archelaus unter Vor- 
behalt Eaiferficher Genehmigung den Thron beftieg, wurde er mit 
dem Gefhrei um Verminderung der Steuern, um Freilaffung der 
Eingeferkerten und Abihaffung der Hohen Accife begrüßt, mit wel- 
her fein Vater den Kauf und Verkauf belaftet hatte. Ex gerieth 
mit dem Volfe, deijen verhaltener Ingrimm jetzt hervorbrach, wider 

5) Jüdiſcher Krieg IH, 3, 2. 

6) Lebensbeſchreibung c. 45. 

7) j. (Gerufalemifcher Talmud) Taanith 692 (dev Venediger Ausg.) 
b. Gittin 572 vgl. Kethuboth 1124. Der lobende Landesname, welder hier 
frei gedeutet wird, it I ya. 













































12 Zuftände unter Archelaus, Antipas und Philippus. 


Willen nur zu bald in blutige Fehden. Die geſammte Sippe der 
| Herodier reijte dann nad Rom und in dem Zempel des Apollo 
vertheilte Kaiſer Auguſtus das Land unter Arhelaus, Philippus 
I und Herodes Antipas, die drei Söhne jeines verftorbenen treuen 
zZ ' Vaſallen. Archelaus iſt der, unter deſſen Herrſchaft über Judäa 
N die heilige Familie nad ihrer Rückkehr aus Aegypten Bedenken 
—* | trug, fih in Bethlehem niederzulaffen. Herodes Antipas ift der, 
a welcher feine Stieftochter Salome, die entzücende Zängerin, mit 
dem Haupte Johannes des Täufers bejchenkte. Philippus iſt der, 
von welchem das an den Jordansquellen gelegene Cäſarea Philippi 
den Namen hat und der auch den linksjordaniſchen Flecken Beth— 
ſaida unter dem Namen Julias zu dem Range einer Stadt er- 
bob, indem er ihm aahlreichere Bewohner zuführte und ihn mit 
ſtädtiſchen Mitteln ausftattete. Auch Archelaus verherrlichte ſich 
durch den Bau von Archelais unweit des Jordans und verſchö— 
— nerte das einige Meilen ſüdlicher gelegene Jericho durch Wieder— 
A berjtellung des niedergebrannten Königspalaftes und durch eine 
— Palmenpflanzung, welche durch eine Waſſerleitung bewäſſert ward. 
— Und nicht minder groß war die Bauluſt des Antipas. Unter ihm 
erhob ſich Sepphoris aus den Trümmern als eine der herrlichſten 
und ſtärkſten Bergveften, und Jericho gegenüber jenfeit des Sor- 
dans ward Beth-Haram in römiſchem Stile umgebaut und Livias 
Julias zu Ehren der Gemahlin des Kaifers Auguftus genannt. 
Die denfwürdigfte aber jener Bauten ift die Erbauung von Ti- 
berias am Gennefaret, dem Fürftengärten-See. Diefe nach dem 
Kaiſer Tiberius Benannte Stadt, welche dreimal im Sohannes- 
evangelium genannt wird und welcher wir zumeift die treue Ueber- 
lieferung des altteftamentlichen Textes verdanken, war theilweife 
auf Todtenaderboden gebaut, was ſtrengere Israeliten abſchreckte, 
der Vierfürſt wußte ihr aber doch theils durch Zwang, theils 
durch die Anziehungskraft hoher Vergünſtigangen eine Bevölkerung 
zu ſchaffen. Nicht viel anders ging es mit der Reſidenzſtadt 
Cäfarea am Hermon, die ſich der Tetrarch Philippus baute; 
Paneas, wo fie eritand, war eine verrufene Götzendienſtſtätte. 





Die letzten Herodier. 13 


Diejer Philippus, welcher aud das linksjordaniſche Bethſaida aus 
einem Dorfe zur Stadt Julias umſchuf, und fih dort eine Fa— 
miliengruft baute, war der beſte der drei Herodier, ein ſchlichter 
gerader friedliebender Mann, dem es auch vergönnt war, nach 
STjähriger Regierung in Frieden fein Leben zu beſchließen. Er 
ſtarb finderlos. Sein Weib war jene Salome, deren Mutter 
Herodias ihrem Manne in Rom entlaufen war und fid) feinem 
vornehmeren Bruder Herodes Antipas in die Arme gemorfen 
hatte. Dieſe Herodias wollte durhaus nicht blos Vierfürftin, 
jondern Königin jein und hat es durch ihre Eitelkeit dahin ge⸗ 
bracht, daß fie mit ihrem Manne nad Lugdunum (Lyon) in Gal- 
lien in die Verbannung wandern mußte. Dort in Gallien verſcholl 
auch Archelaus, der ſchon 80 Jahre zuvor vom Kaiſer wegen der 
Klagen, die gegen ihn einliefen, nach Vienne verwieſen worden 
war. Einige Zeit hindurch ſtanden dann die von den drei Brü— 
dern regierten Landestheile unter römiſcher Verwaltung; einer der 
Procuratoren Judäa's nach Abſetzung des Archelaus war Pontius 
Pilatus. Aber noch einmal, wie unter Herodes dem Großen, 
wurde ganz Paläſtina ein Königreich, indem der Herodier Agrippa, 
ein Enkel Herodes des Großen, erjt vom Kaifer Caligula die 
Zetrarhieen des Philippus und Antipas und fpäter vom Kaiſer 


Claudius auch noch das übrige Land erhielt. Als er im J. 44 


zu Cäſarea eines plöglihen Todes ftarb, war fein Sohn Agrippa 
noch minderjährig. Das Land wurde wieder unter Procuratoren 
gejtellt. Aber durch die Gunft des Claudius und der folgenden 
Kaiſer wurde Agrippa II. dennoh König über einen nad und 
nad) immer größeren Theil des nördlichen und jenfeitigen Landes. 
Er ftand während des nationalen Befreiungskrieges mit jerviler 
Zreue auf Seiten der Römer und ftarb im J. 100, ohne, weil 
finderlos, fein Königthum vererben zu fünnen. Mit diefen zwei 
Agrippa endete die Herodierherrihaft in einer das Volk für alle 
erduldeten Leiden einigermaßen entjhädigenden Weife. 

Agrippa I. hatte fünfzig Jahre lang ein ſchuldenmacheriſches 
ausihweifendes Lotterfeben geführt, aber in den drei Jahren feines 








14 Zuftände imter dem erſten Agrippa. 


Königthums ward er pharifäiih fromm und fette eine Ehre da: 
tein, das moſaiſche Gefet mit gleicher Treue wie jeder andere Is⸗ 
raelit zu beobachten, ohne jedoch den ererbten heidniſchen Zug der 
Herodier ganz verleugnen zu können. Er verſchwendete Millionen 











an prächtige Schmückung der Stadt Berytos mit Theater, Amphi- 

theater, Säulengängen, Bädern, Statuen und Bildern. Und ob- 
M gleich er dort bei den jährlichen Schauſpielen Getreide und Oel 
K( N unter daS Volk vertheilen ließ, fo empfand man es doch jchmerz- 
® li lid, daß er eine nicht israelitiſche Stadt fo über alle Maßen aus- 
d | zeichnete. Andrerſeits aber ließ er die goldene Kette, welche ihm 
—* Kaiſer Caligula ſtatt der im römiſchen Gefängniß getragenen eiſer— 
9— nen geſchenkt Hatte, als Weihegabe Über ber Scagfammer ‚des 
= Tempels aufhängen, und fein Tag, jagt Joſephus, verging ihm 
9 ohne Opfer. Der Talmud rühmt ihn wie ein iſraelitiſches Königs⸗ 
KL ! 1 ideal. Wir finden ihn dort öfter mit den Häuptern des Phari- 
- | ſäismus verhandeln. Er trug, wie erzählt wird, jeinen Korb mit 
z { den Erftlingen auf eigner Schulter den Zempelberg hinauf ®, ja 
= | als er einmal im erſten Jahre nach einem Erlaßjahre auf einer 
vi im Tempel errichteten Bühne altem Herfommen gemäß. den Ab— 


Ihnitt vom Könige aus dem fünften Buche Moſe's vorlas, rannen 
ihm bei den Worten: „Du jollft dir feinen ausländifhen Mann. 
sum Könige fegen“ die Thränen herab, jo daß die Umſtehenden 
gerührt ihm zuriefen: Sei unbejorgt, Agrippa, du bijt unfer Bru- 
der, dir bift unfer Bruder! ? Es ijt jener Herodes, welder Ja⸗ 
cobus Zebedäi enthaupten und als er ſah, daß dies den Juden 





8) Biccurim III, 4. 

9) Sota VII, 8, (vgl. Schürer, Neuteit. Zeitgejchichte S. 295). Die 
Gemara beider Talmude bemerkt hiezu, daß dieſe Liebedienerei ſich durch 
ſchlimme blutige Folgen ſtrafte. 

10) gl. Tosaphoth Pesachim 107b: ke ta) pn. Freilich iſt es 


möglich, daß die talmudiſchen Zeugniſſe nicht dem erſten, ſondern, wie 
Hitzig und Brann aunehmen, dem zweiten Agrippa gelten. Aber da dieſer 
in den Revolutions⸗ und Kriegsjahren ſich durchaus unpatriotifch zeigte, fo 
iſt es nicht wahrſcheinlich. 
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gefiel, auch den Petrus einferkern ließ. Er ftarb plötzlich in einer 
Vollverfammlung, in welder er mit einem ganz aus Silber ge⸗ 
wirkten Prachtgewande erſchien und ſich von Schmeichlern wie 
einem Gotte huldigen ließ. Das Handwerk hatte unter ſeiner 
Regierung gute Tage. Er verſchleuderte die Mittel, über die er 
verfügte, wenigſtens nicht in das ferne Ausland. Er wußte auch 
wie dem Handwerker und Handelsmann zu Muth iſt, denn ehe 
ſein Glücksſtern aufging, war ihm eine Zeitlang durch die Für— 
ſprache ſeiner Schweſter Herodias bei ihrem Gemahl das Amt 
eines Agoranomn (Marktmeifter) ! in Tiberias verliehen ge- 
weien. Sein Son Agrippa IL. war fein abgeblaßtes Ehenbild. 
Auch er fpielte den Frommen, aber mit weniger Yanatismus. Er 
ifts, welder mit feiner Schweſter Berenice, mit der er durch noch 
ganz andere als gejchwifterlihe Bande verfettet wur, fi) ven 
Apoftel Paulus vorführen ließ, den fie ih einmal von nahem be- 
fehen wollten. Das großartige Baumaterial, welches er, um den 
Weiterbau des Tempels zu erneuern, vom Libanon kommen hieß, 
fonnte wegen des mittlerweile ausgebrochenen römischen Krieges 
nit zur Verwendung kommen. Daß er aber die Arbeiter nicht 
gern feiern und verarmen ſah, hatte er früher gezeigt, als nad) 
vollendeten Tempelbau Tauſende von. Arbeitern ihren bisherigen 
Unterhalt verloren. Er beſchäftigte fie weiterhin dadurch, daß er 
Jeruſalem mit weißem Marmor pflaftern ließ. 

Die beſte Lage, welder die Handwerfsleute unter den Hero- 
diern ſich erfreuten, war die der am Zempelbau  betheiligten, 
welcher fih von 20: v. Chr. bis ungefähr 10 %. vor dem Falle 
Jeruſalems fortfegte. Es waren der Arbeiter mehr als 18,000. 
Die Arbeit wurde nad) dem Ellenmaß in Accord gegeben und nad 
einem etwas größeren Ellenmaß abgeliefert, damit die Möglichkeit 
und ſelbſt der Schein einer Veruntreuung des Heiligen vermieden 
würde 1%. Die Arbeiter Famen dabei nicht zu kurz, denn der Lohn 


11) Der einheimifche Name diefes Amtes Imutet auf Inſchriften 


pro a. 
12) Kelim XVII, 9, 
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6 Betheiligung des Handwerks am Tempelbau. 


war reihlih. Er wurde nicht blos wöchentlich, ſondern täglich 
ausbezahlt, und auch wer nur eine Stunde des Tages gearbeitet 
hatte, erhielt dafür fofort feine Bezahlung. Und man meine nicht, 
daß dabei nur Architekten, Steinmege, Maurer und Zimmerleute 
zu thun hatten. Die 40 Elfen Hohe Mauer, welche die beiden 
Tempelvorhöfe einſchloß, erhielt 9 hohe Portale, von denen 8 mit 
vergoldeten und verfilberten Flügelthüren verfehen waren, und 
eins (das öftlihe) hatte Flügelthüren von korinthiſchem Erz, aber 
um jo veiher verzierte. Diefes Thor hieß das Nikanor-Thor 
oder aud das ſchöne 13. Auh war der Tempel inwendig reich 
ausgejtattet mit Silber und Gold, jowohl mit Bekfeidungen, als 
aud mit mafjiven Werfen aus diefen edlen Metallen. Das ganze 
eigentliche Tempelhaus jtrahlte theils in feurigem Glanze goldener 
Platten, die es auf allen Seiten befleideten, theils da wo es nicht 
übergoldet war in dem blendendften Weiß des makelloſeſten Mar- 
mors; oben jtarrte e8 von goldenen Spiten, welche wir als Blit- 
ableiter anjehen würden, die aber nad ihrem Zwede „Rabenmwehr“ 
hießen 1%. Eifen war innen gar nicht verwendet und der Brand- 
opferaltar war jogar ohne eifernes Werkzeug aufgebaut, denn „das 
Lebenverfürzende jollte nicht gefhwungen werden über dem Leben- 
verlängernden.“ 1° Unbefhäftigt bei der Ausjtattung des Tempels 
blieb der Pinfel des Malers, der Meißel des Bildhauers aber 
hatte wenigjtens am Giebel des Oſtthors ein Basrelief (fo ſcheint 
e3) der perſiſchen Hauptſtadt Suja angebradt. Um jo reichlicher 
hatten nicht nur die Kumftarbeiter in Gold, Silber und Kupfer, 
jondern aud Weber, Striker und Kleiververfertiger zu thun, um 
die Vorhänge, welche die heiligen Räume des Tempelhauſes ſchie— 
den, und die Kleidungsftücde der Priefter herzuftellen. Der Bor- 
bang des Allerheiligiten war nad der Ausſage des Vicehohe— 
priejters Simon, der ihn noch gejehen, aus 72 Schnüren ge- 


13) Apoftelg. 3, 2. 
14) Midäoth V, 6 (2719 52), 
15) Middoth, III, 4. 
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webt 165 jede Schnur enthielt 24 Fäden, 6 purpurblaue, 6 pur⸗ 
purrothe, 6 ſcharlachene und 6 byſſusweiße '%. Das waren bie 
vier bedeutfamen heiligen Farben. Als Jeſus den räthſelhaften 
Ausſpruch that: „Brechet diefen Tempel ab und in dreien Tagen 
werde ich ihn wieder aufrichten“, war ſchon 46 Jahre an dem 
Tempel von Jeruſalem gebaut werden. Er war ein großartiges 
Denkmal unübertrefflihen Kunſtſinnes der verſchiedenſten paläftt- 
niſchen Gewerke. 

Mehrere Gewerke hatten im Tempelgebäude ſogar auf die 
Dauer ihre Werkſtätten. Das Metzgerhandwerk im größten Maß— 
ſtab zu üben, veranlaßte ja das vorbildliche Thieropfer, deſſen 
Abſchaffung wir dem Selbſtopfer Jeſu Chriſti verdanken. Das 
bis ins Kleinſte geregelte Geſchäft des Schlachtens und Auswei— 
dens und Zergliederns verrichteten jedesmal die Prieſter, welche 
das betreffende Tagedienſtloos gezogen hatten. Nördlich vom Altar 
war das ſogenannte Schlachthaus: Hier ſtanden 8 ſteinerne Zwerg⸗ 
ſäulen mit viereckigen Cedernholzbohlen darüber, jede Cederndolz- 
bohle enthielt 3 Reihen von Haken, um großes und kleines Vieh 
daran aufzuhängen, und zwiſchen den Zwergſäulen ſtanden mar— 
morne Tiſche, auf denen das Vieh abgehäutet wurde 18. Der 
Tempel hatte auch ſeine Bäckerwerkſtätten. Es gab eine eigene 
Zelle, in welcher mit jedem Morgen das hoheprieſterliche Pfan— 
nenſpeisopfer gebacken wurde, und eine eigene Zelle für Verfertigung 
der Schaubrote. Es gab da ausgezeichnete Feinbäcker und Par— 
fümirer. Die Zubereitung der Schaubrote war in einer Familie 
Garmu und die des Räucherwerks in einer Familie Abtinas 
erblich; diejen beiden konnte es Niemand gleihthun. Wlerandriner, 
die es verſuchten, brachten nicht eine fo ſchöne gerade fich ent- 
widelnde Rauchſäule zu Stande 1%. Ueberhaupt blieben die Ale- 


16) Schekalim VII, 5. 

17) Joma 71b des babylonifchen Talmud. Ueberall wo Fein j (= je- 
ruſalemiſcher Talmud) vor dem Gitate fteht, ift der babyloniſche Talmud gemeint. 

18)" Tamid III, 5. 5 

19) Joma 83a. 
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randriner, die man herbeizog, hinter der Erwartung zurüd. Als 
Handwerker aus Alerandrien die eherne Cymbel des Tempels re» 
pariren wollten, mußte man die Reparatur wieder Dejeitigen, um 
der Eymbel ihren früheren lieblichen Klang zurüdzugeben. Als 
fie den rifjig gewordenen ehernen Mörfer, in weldem die Spe- 
zereien des Räucherwerkes geſtößen wurden, veparirten, mufte man 
auch diefe Reparatur bejeitigen, um (fo wird erzählt) eine fo aro- 
matiſche Mifhung wie früher au erreihen 20. Paläſtiniſche Arbeit 
gewann alfo den Breis. Ein Meiſterwerk derfelben war eine Or- 
il gel mit hundert verfchiedenen Zönen, feine Waſſerorgel (Hydraulis), 
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N jondern eine Windorgel mit Pfeifen, deren gewaltigen Klang man 
h 1 bis Jericho gehört haben joll 1, Ueber die Waſſerkunſtwerke 
7 war ein eigner Aufſeher geſetzt. Denn es gab im Tempel nicht 
= allein einen Spezialarzt für Unterleibskrante, welcher, weil die 
7 Priejter immer barfuß fein und jo auf dem Steinboden gehen 
SS mußten, Feine Heine Praxis hatte, jondern au einen Brunnen: 
=] | meijter, einen Garderobemetjter, einen Lampendochtbeforger, einen 


Obern über die Vorhänge d. i. die diefe in Stand haltenden 
Kunftweber 22, welche unter Mithülfe von Frauen arbeiteten 3. — 
Meifter und Gehülfen der verſchiedenſten Gewerbe arbeiteten 
bier und wurden aus der Zempelfafje bezahlt. Dieſer Zempel 
war, wie er Hebr. 9, 1 heifit, ein Heiligthum weltliher Art, er 
war eine Welt im Kleinen — eine große Meselbanf, eine große 
Küche, ein großes Backhaus. Das welterleuchtende Wort von 
der Anbetung Gottes im Geiſt und in der Wahrheit brauchte nur 

ausgefprohen zu werden, um die Wiederheritellung diejes Eultus, 

r, nachdem ex einmal gefallen war, für alle Ewigkeit unmöglich zu 
machen. 


20) Erachin X, 6. 

21) Sie hieß 79799 Erachin 10p. 11a (und dazu Tosephoth). 
Tamid IH, 8 (gt. die Abbildung in Saatjdüg' Archäologie). 

22) Schekalim V, 1. ; 

23) Kethuboth 106a. 
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Zeitanſchauungen über Arbeit und Handwerk im 
Allgemeinen. 
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Ehe wir num weiter gehen, machen wir uns mit den im Zeit- 
alter Jeſu gangbaren allgemeinen Anfichten über Arbeit und Hand- 
werk befannt. Die neuteftamentlihe Schrift zählt hier unter unfere 
Hauptquellen. Unferen Anlauf nehmen wir von einer feit Ende 
des Jahres 1867 durch die englifche Chriftenheit gegangenen tiefen 
Bewegung. 

Ein beim British Museum in London angefteliter jüdifcher 
Gelehrter, Namens Emmanuel Deutich, hat in einer der gelefen- 
ften und angejehenften englifchen Zeitfehriften, dem Quarterly Re- 
view, einen Aufjag veröffentlicht, in welchem er zu zeigen ſucht, 
daß zwiſchen Judenthum und Chriſtenthum gar nicht der vermeint- 
liche große Unterſchied beftehe, indem die neuteftamentlihen Stich— 
worte und Gleichnißreden und Kernſprüche fi meijtentheils im 
Zalmud wiederfinden und alfo nicht als Originaleigenthum des 
Chriſtenthums anzufehen feien. Der Eindrud des glänzend ge- 
ihriebenen Aufjages war ein um fo tieferer, da diefer von einem 
Hriftlihen Gelehrten auszugehen fhien. Denn wie Judas Jeſum 
den Häſchern preisgibt, indem er an ihn herantritt und fpridt: 
Gegrüßet feift du, Rabbi! umd ihn Füffet, ſo nennt der jüdiſche 
Berfaffer diejes Aufjages Jefum our Saviour „unferen Heiland.” 
Er verbirgt fi hinter hriftliher Maske. 

Es wäre nun ein Leichtes, zu zeigen, daß das Wefen des 
Chriſtenthums nicht in Zugendlehren, fondern in Heilsthatjaden 
beiteht, vor allem darin, daß in Jeſu jener Knecht Gottes erfchie- 
nen iſt, welchen Gott in altteftamentliden Prophetemvorten 1 zum 


1) Jeſ. 42, 6. 49, 8, 


















































32 Das Blendwerf des Herrn Deutſch in London. 


Bolkes- Bund und zum Heiden - Lichte d. i. zum Mittler eines 
neuen von Israel aus die ganze Völkerwelt befafjenden Bundes 
zu machen verheißen hatte — aber da wir uns in diefen Vor— 
trägen mit dem Handwerferfeben zur Zeit Jeſu bejhäftigen, fo 
fünnte Herr Deutih, zumal wenn wir ihm unbequem würden, 
uns nicht mit Unrecht zurufen: Schuſter, bleib bei deinem Leiſten! 
Wir wollen aljo auf dem Boden des Handwerks an einem Bei- 
ſpiel zeigen, welhen Sand er feinen englifhen Leſern in die 
Augen gejtreut hat. 

„Sahſt du je in deinem Leben — jagt im Talmud? ein 
Rabbi Simeon Sohn. Elazars — ein Thier oder einen Vogel 
ein Handwerk treibend? Dennoch ernähren fie fih ohne in Noth 
zu gevathen, fie, die doc) lediglich zu dem Zwede geihaffen find, 
mir zu dienen. Ich aber bin gejchaffen, meinem Schöpfer zu die- 
nen, und wenn nun jene, welche mir zu dienen gejhaffen find, ſich 
ohne Noth ernähren: jollte ich, der id) meinem Schöpfer zu dienen 
geihaffen bin, mich nicht ohne Noth ernähren künnen? Gewiß, 
nur dur böſe Handlungsweiſe ſchneide ich mir den Unterhalt ab.“ 
Wer errinnert fich hierbei nicht an den Ausſpruch Jeſu: „Sehet die 
Vögel unter dem Himmel an: fie ſäen nicht, fie ernten nit, fie 
jammeln nicht in die Scheune, und euer himmliſcher Vater nähret 
fie doch — ſeid ihr denn nicht viel mehr denn fie?“ 

Solder Parallelen zieht Herr Deutſch eine große Menge, 
aber ſich jeldft und Andere damit täufchend, weil er weder den 
Unterjhied des hier und dort Gefagten zu würdigen vermag, noch 
den Unterfhied der: Zeiten in Nehnung bringt. Wann lebte 
denn jener Simeon Sohn Elazars? Er lebte in der Zeit des 
Kaiſers Hadrian 3, wenigſtens um ein volles Jahrhundert jpäter 
als Jejus. Wir wollen nun zwar deshalb nicht behaupten, daR 
er feinen Ausipruh unmittelbar aus dem Matthäusevangeltum, 
welches hebräiſch curfirte, oder, mittelbar aus driftlihem Munde 

2) Kidduschin IV, 14. 
3) Seder ha-Doroth (Zolfiewer Ausg.) 738 
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entlehnt habe; aber findet ein wirkliches Wechſelverhältniß ftatt, 
jo iſt offenbar hier wie in den meiften anderen Fällen der Aus- 
ſpruch Jeſu das Original und der Simeons die Copie. Wir 
fagen: in den meiften andern Fällen und faft fönnten wir fagen: 
in allen andern Fällen, denn außer Hillel, über den ih mid 
anderwärts ausgeiprochen habe, find alle talmudiichen Xehrer, deren 
Ausiprüde fih mit neuteftamentlihen Worten berühren, um vieles 
jüngeren Zeitalters, als Chriſtus und die Urkunden des Chriften- 
thums. 

Uebrigens geben wir gern zu, daß das ganze Chriſtenthum 
ſich leicht aus dem Talmud zuſammenſtoppeln ließe, wenn es in 
nichts weiter als ſolchen Moralien, wie die Ermahnung zum 
Gottvertrauen und zu rechtſchaffener Handlungsweiſe, beſtände, aber 
nur eine Theewaſſer⸗Erklärung kann die neuteſtamentliche Schrift 
bis auf ſolche allgemeine Sittenfprücde verwäſſern und was brauchte 
— fragen wir mit Kirfegaard — die himmliihe Weisheit 
Menih zu werden, um triviale Dinge zu fagen? — 

Das jüdiſche Volk ift von jeher ein arbeitſames gemwejen, welches 
an Trieb und Kraft und Erfindungsgabe zu rajtlofer Thätigkeit 
hinter feinem Volke zuvüditand. Bodencultur und Handwerk was 
ren bis zur Auflöfung feiner ftäatlihen Selbitändigfeit feine Haupt- 
bejhäftigungen ; erſt infolge feiner Zerftrenung und der einzwän- 
genden Beſchränkungen jeines Arbeitspranges ijt es ein Schader- 
und Kaufmannsvolk geworden und in die Stelle der alten Phö— 
nizier eingetveten. Der Gott der Jusen, jagt einmal Cicero, muß 
ein Heiner Gott fein, weil er feinem Volke ein jo kleines Land 
gegeben *. Uber diejes Heine, nur etwa 33 Meilen lange und 
20 Meilen breite Land war Jahrhunderte lang durch das 
Smeinandergreifen göttliher Obhut, und menjhliher Arbeit 
ein irdiiches Paradies. Seine gegenwärtige Geftalt ift nur 


4) v. Raumers Baläftina (Aufl. 4) ©. 25. Aber wo findet fich dieſer 
Ausſpruch Cicero's? Die Nede pro Flacco ce. XXVIII enthält wenigfteng 
Aehnliches. 

5) 5 M. 11, 12, 
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die Schlade der ehemaligen. Es war bis nahe den Berggipfeln 
terrafjenförmig bebaut umd bepflanzt, Auch feljiger Boden war 
durch aufgeſchichtete Fruchterde tragbar gemacht. Das moſaiſche 
Geſetz förderte und ſicherte den Landbau durch weiſe Beſtimmungen. 
Es begünſtigte auch den Wein- und Oelbau. Das Hohelied zeigt 
uns die Gartenkunſt auf ihrer höchſten Stufe. Man gewann Eiſen 
und Kupfer nicht allein aus zu Tage liegendem Geſtein, ſondern 
wahrſcheinlich auch durch Grubenbau; von den Eiſenminen des 
Oſtjordanlandes wurden einige, welche in Syrien als die „Roſen⸗ 
minen“ bekannt find, duch Ibrahim Paſcha in den Jahren 1835—39 
wieder ausgebeutet, aber der Rückfall Syriens an die Türfei im 
35-1840 machte diefer neu aufftrebenden Bergwerfsarbeit ein ſchnelles 
Ende. Aegypten war für Israel eine Handwerks⸗ und Kunſtſchule 
geworden, deren Einfluß bis in ſpäte Zeiten nachwirkte. Schon 
in der vorexiliſchen Königszeit ſehen wir die mannigfaltigſten Ge—⸗ 
werbe zu Lebensberufen ausgebildet. Schmied und Schloſſer, 
Zimmermann und Maurer haben beſondere Namen. Walker und 
Töpfer finden wir in beſonderen Quartieren. Selbſt das Bart- 
ſcheeren war {don eine Profefjion geworden 6. 

In der Anfangszeit des Chrijtenthums, welde ung bier be- 
Ihäftigt, war das Gewerbe jo entwicelt und gefhäßt, daß manche 
Ortſchaften wegen eines dort mit Geſchick und Glück betriehenen 
Gewerbes berühmt find 3. B. Arbel wegen feiner Seiler-Arbeiten 
und die Ortſchaften Kefar Chananja und Sichin wegen ihrer 
Thongejhirr-Fabrication, oder geradezu danad) benannt werden, 
wie Magdala der Färber (Migdal zab’ajja)”. Das jüdiſche 
Volt war damal3 noch weit entfernt, ein Handels- und Kauf- 
mannsvolf geworden zu fein. Wir ſehen hier natürlih ab von 
dem einem Volke zur Dedung feiner eigenen Lebensbedürfniſſe 
unentbehrlichen Binnenhandel. Es gab, wie wir aus dem Buche 
Nehemia erſehen, in Jeruſalem einen Lebensmittelmarkt, auf den 


6) Ez. 5, 2. wo der Barbier galläb heißt, ſpäter sappär. 
7) J. Midraſch zu Pred. 1, 18, j. Taanith IV, 5. .b Mezia 74a u, a. St, 
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nicht allein Marftleute von der Landſchaft ihre landwirthſchaftlichen 
Produkte, jondern auch Tyrier Fiſche und andere Waaren braten. 


‚Landwirthihaft und Handwerk können ja ohne Wechjeljeitigfeit des 


Kaufs und Verkaufs nicht beftehen, weshalb der Hohepriefter am 
Derjühnungstage in dem kurzen Gebete, welches er aus dem Aller- 
heiligſten zurücgefehrt im Heiligen ſprach, unter Anderm auch 
„ein Jahr des Handels und Wandels“ erflehted. Daß Jeſus 
im Zempel Tiſche von Geldwechslern vorfand, welde für ein 
Agio Heilige Münze gegen gemeine auswechſelten, und Stände 
von Taubenhändlern, bei weldhen koſtſpieligere Thieropfer zu 
bringen Unvermögende das zu opfernde Geflügel kauften, verräth 
feinen ſonderlichen Handelstrieb des Volkes: es waren durch den 
Zempelcultus nahegelegte Erwerbszweige, welche aber, an unge 
hörigem Orte fi) breit machend, den äußern Tempelvorhof zu 


‘ einem lärmenden Bazar entwiürdigt hatten; auch unter zwei, wie 


erzählt wird, von Tauben wimmelnden Cedern oben auf dem Del- 
berg jtanden Buden (Zabernen), in denen levitiſch reines Fleiſch 
u. dgl. feilgeboten wurde — diefe „Buden von Bethanien“ꝰ traf 
der Feuereifer des Tempelreinigers nicht. ine befondere Vorliebe 
zu demjenigen Handelsgewerbe, welches nicht vom Umſatz eigener, 
jondern fremder Arbeit lebt, zeigt fich im jüdifhen Volke nirgends, 
wenn wir von dem erjten chriſtlichen Jahrhundert jo weit als 
möglid rüdwärts und etwa ein halbes Jahrtauſend vorwärts 
bliden. „Haſſe nicht — fagt Sirad) 7, 16 — mühſelige Arbeit 
und den vom Höchſten gejhaffenen Aderbau;“ vom Handel ift 
feine Rede. In den 63 Schriften, aus denen der Talmud beiteht, 
findet man faum ein Wort zu Ehren des Handels, wohl aber manches, 
welches auf die Gefahren der Geldmacherei und des vagivenden 
Lebens hinweist. Die Weisheit — jagt R. Jochanan mit Bezug auf 
5. Mof. 30, 12 — iſt nicht im Himmel, das heißt, fie wird nicht 
gefunden bei Hohmüthigen; fie ift nicht jenfeit des Meeres, das 


8) j. Joma V, 3 vgl. meine Gejchichte der jüd. Poeſie S. 187, 
9) Mezia 88a j. Taanith 69». vgl, b. Schabbath 15a. 









































36 Lob der Arbeit. 


heißt, du findeſt ſie nicht bei Handelsleuten und (reiſenden) Kauf⸗ 
leuten 10. Der Grund liegt nabe: das unftete, nur ftets auf Ge⸗ 
winn fpeculivende Leben nährt ungeiftlihen Sinn und läßt es 
nicht zu gründlicher veligiöfer Bildung fommen. Wenn nun aber 
die Juden im Mittelalter nicht allein den Handel an ſich riſſen, 
ſondern auch durch Wucherſucht ſich verhaßt machten: ſo hatten 
fie zwar in ihrem Zinsnehmen von Nichtisraeliten das moſaiſche 
Gejeg für ſich 11, welches Hier noch einen Unterſchied zwiſchen Volfs- 
genoſſen und Fremden macht, den das Chriſtenthum nicht gelten 
läßt; aber jener. gewerbmäßige Wucher war nicht im Geifte des 
Judenthums, denn der Talmud 12 ftellt den Ausleiher um Zinfen 
mit dem Dazardipieler auf gleihe Linie und erklärt beide als 
lajterhafte Menfchen für unzuläffig zu gerichtlicher Beugenausfage. 

Um fo höher ehrte das alte Judenthum Arbeit und Hand- 
werk. Als der Heilige, gebenedeiet jei Er, jagt eine Talmudftelle13 — 
Adam dem gefallenen fein Urtheil ſprach, da zannen diefem bei 
den Worten „Dornen und Diſteln fol er dir tragen“ Thränen 
aus den Augen und er rief: „O Herr der Welt, ih umd der Ejel 
jollen aus Einer Krippe eſſen?“ Als Gott aber fortfuhr: „im 
Schweiß deines Angefichts follft dur dein Brot eſſen“, da gab er fi 
zufrieden. Das Leben des Menſchen ift jetst nicht mehr paradiefiich 
und jein Lebensunterhalt wird ihm, wie der Talmud ebendajelbft 
jagt, gar oft fo ſchwer wie einem Weihe ihr Gebären und es geht 
jo hart dabei her wie bei der Vergewaltigung des Schilfmeeres, 
als ein Gotteswunder die Waſſer auseinanderrif. Aber aud in 
diefem unparadiefiichen Leben bleibt die Erhabenheit des Menſchen 
über das Thier dadurch gewahrt, daß feine Nahrung, fo Fümmer- 
lich fie fein und fo fauer fie ihnr werden mag, doch der erzielte 
Lohn eigener Arbeit ift. Der laſttragende Eſel und der pflügende 


10) Erubin 55a. 

11) 5. Mof. 23, 20 (21). 
12) Rosch ha-Schana I, 8. 
13) Pesachim 118a. 


— 
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Das Göttliche der Arbeit. 27 


Ochs ſind die ſelbſtbewußtloſen und willenloſen Knechte des Men— 
ſchen, dieſer aber macht ſich ſelbſt zum Knecht des Bodens 14, 
indem er ihm zu hoffnungsvoller Saat und zu goldiger Frucht 
verhilft. „Liebe die Arbeit,“ war ein Wahlſpruch des Lehrers 
Hillels, Schemaja 15, welcher kurz vor Jeſu Geburt geſtorben ſein 
mag. Groß iſt die Arbeit, ſagt ein Anderer 16, denn fie ehrt 
ihren Meifter. Groß ift die Arbeit, jagt wieder ein Anderer 17, 
denn fie erwärmt ihren Meifter. Und mit Recht wird die moſaiſche 
Geſetzbeſtimmung, welche den Diebitahl eines Schafes mit vier- 
fach zu leiftendem Erjat, den Diebftahl eines Ochfen dagegen mit 
fünfſach zur leiftendem Erſatz beftraft, Daraus erklärt, daß in letzterm 
Falle zugleih die Beeinträchtigung des Eigenthümers in feiner 
Arbeit in. Anfchlag gebracht wird; fiehe da — lautet die Schluf- 
folgerung — wie hoch die Arbeit hei Gott gewerthet ijt 181 Und 
als ein junger Mann einmal zu Rabbi Ismael Fam, fragte ihn 
diefer: Mein Kind, was haft du für eine Arbeit? Er antwortete: 
IH bin ein Schreiber. Da rief Jsmael: Mein Kind, fo fei 
denn gewijienhaft, denn deine Arbeit ift eine göttliche Arbeit 19. — 

Ja alle Arbeit, welde den Namen verdient, ift göttlich. 
Denn die Welt ift ein Ganzes, in welchem Alles ineinandergreift. 
Alles Einzelne ift Mittel für Höhere Zwede und Alles zufammen 
ift Mittel für den Endzwed des Ganzen, d. h. für das was Gott 
bezwedte, als er die Welt zu ſchaffen fi vornahm und Diejes 
Borhaben ausführt. Die Aufgabe des Einzelnen Tann nicht 
jelditiiher Genuß fein, fie muß darin beftehen, daß er fein Han- 
deln dem Wohle des Ganzen, von dem er fich eingefreift findet, 
in engerem und weiterem und mittelbar im weitejten Kreiſe dienft- 


14) Im Hebräiſchen ein ſchönes Wortjpiel Sanhedrin 58 (ebed Knecht 
und obed Bauer Spr. 12, 11 vgl. zu Preb. 5, 8). 

15) Aboth 1, 10. 

16) Nedarim 490. 

17) Gittin 674. 

18) Kamma 79b 

19) Sota 205. 












































28 Paulus und der Talmud Über die Arbeit. 


bar macht, und Arbeit heißt eben diefes dem Ganzen dienende 
Handeln. In diefem allgemeinen Sinne, wenn wir von den 
irdiſchen Arbeitsftoffen und der gegenwärtigen Mühſal abſehen, 
war Arbeit ſchon die Aufgabe des paradieſiſchen Menſchen, und 
in dieſem Sinne gilt von der Arbeit ſogar, daß ſie göttlich und 
ewig iſt. Denn auch die weltſchöpferiſche Thätigkeit Gottes, durch 
welche er ſeine Allmacht ſeiner Liebe dienſtbar machte, heißt auf 
dem erſten Blatte der Bibel eine Arbeit, und auch im himmliſchen 
Jenſeits, wo und wie immer es ſich heiligen Sehern entſchleiert, 
zeigt ſich nicht müßige und eintönige Ruhe, ſondern Bewegung, 
Geſchäftigkeit, Selbſtopferung, Vollzug göttlicher Aufträge, Ver— 
theilung der auf Himmel und Erde bezüglichen Verrichtungen, 
kurz Arbeit im Dienſte Gottes. 

Darum ermahnt Paulus feine Leſer an fo vielen Stellen jeiner 
Briefe zu arbeiten und ihres irdiſchen Berufes zu warten und mit 
eigenen Händen Gutes zur Ihaffen, um den Bedürftigen mittheilen 
zu Fünnen 20 und jelber Feines Menſchen zu bedürfen 21, wie auch 
ein talmudiſcher Spruch ſagt: „Mache den Sabbat zum Werktage 
(ohne an jenem etwas Beſſeres als an dieſem zu eſſen) und be— 
darf nur der Leute nicht 221“ und ein anderer: „Selbft zur inner- 
lic widerftrebendften Arbeit verdinge fi der Menſch und bedürfe 
nur der Leute nicht 23]” Das Weltganze ift zwar auf wechjel- 
jeitige Ergänzung angelegt, aber ein Müßiggänger ift ein un- 
nüges und mehr hinderliches als fürderlies Glied dieſes Drga- 
nismus, und Geben war von jeher feliger als Nehmen, und Gna: 
denbrot aus Menfchenhänden hat immer einen bittern Beiſchmack. 
Darum wollte Paulus von dem Rechte, ſich als Verkündiger des 
Evangeliums von willigen Hörern den nöthigen Lebenshedarf dar- 
reihen zu lafjen *, feinen Gebrauh nahen. Barnabas und 


20) Eph. 4, 28. 
21) 1 Theſſ. 4, 11. 
22) Pesachim 112a. 
23) Bathra 110a. 
24) Matth. 10, 10. 











Auch die niedrigite Arbeit feine Schande. 29 


einige andre feiner Mitarbeiter hielten es ebenfo, wie er, der ſich 
den Theſſalonichern gegenüber das Zeugniß geben kann, neben der 
unermüdlihen Verkündigung des Evangeliums Tag und Nacht mit 
eignen Händen gearbeitet zu haben, um feinem von ihnen be— 
fhwerlih zu fallen. Aber er war auch beifer daran als die 
von ihrem Fiſchergewerbe hinweg berufenen paläſtiniſchen Apoftel 26 
— er verſtand ein Handwerk, an deſſen Betrieb er weder zu Waj- 
fer noch zu Lande gehindert war. 

Es gibt fein Handwerk — jagt der Talmud — weldes der 
Welt entbehrlih wäre; glüdlic aber der, welche an feinen El— 
tern das Vorbild einer Hantirung vorzügliger Art hat?! Es 
ift dem Werthe und Range nah ein Unterfchied zwiſchen Hand- 
wert und Handwerk, aber auch das geringfte ift Feine Schande, 
fofern es wirklihem menſchlichen Bedürfniß dient, und irgend 
welches iſt beijer als feines. Wenn Paulus jagt: „Wer ge- 
ftohlen hat, der ftehle nicht mehr, fondern arbeite”, jo Klingt das 
wie eine Anfpielung auf den altjüdiihen Spruch: Wenn jemand 
feinen Sohn fein Handwerk lehrt, jo its, als ob er ihn Straßen- 
räuberei lernen Tieße 2, Dede todtes Vieh ab auf offener 
Straße — fagt ein landläufiges Sprihwort — und fpricht nicht: 
ih bin ein Priefter oder id bin ein großer Mann, und das Ge- 
ſchäft iſt mir gehäffig ?. Und Gott hat es auch fo geordnet, 
daß jedem Handwerker fein Handwerk gefällt, damit fich Feines 
aus der Welt verliere 9. Ein gewiffer Simeon aus dem palä- 
ſtiniſchen Dorfe Sihnin war in der Zeit Jeſu ein geſchickter und 
gejuchter Brunnen-, Gruben- und Höhlengräber (bajjär) in Jeru- 
falem. Diejer fagte einmal zu Rabbi Jochanan ben Zaccat, dem 


25) 1 Theff. 2, 9. 2 Theil. 3, 8 f. 

26) 1 Cor. ce. 9, 

27) Kidduschin 82b. 

28) Ebendaſelbſt 29a (MIND iperein). 
29) Pesachim 113b. Bathra 110a- 

30) Berachoth 42». 


















































30 Verdrängung von Aderbau und Handiverf. 


Schüler Hillels: Ich bin ein eben fo großer Mann wie du. 
Der berühmte Rabbi fragte: Wie fo? Deßhalb — antwortete 
er — weil ich nicht minder als du den Bedürfniffen der Gefammt- 
beit diene. Wenn einer zu dir kommt und ſich nad geſetzlich 
reinem Trinkwaſſer erkundigt, fo fagft du ihm: Trinke aus dem 
Brunnen da, denn feine Waffer find lauter und fühl, oder went 
eine Fran dich um gutes Badewafjer befragt, jo fagft du ihr: 
Bade in der und der Cijterne, denn ihre Waſſer nehmen die Un- 
veinheit hinweg 31, In der That war Simeon für Beobachtung 
der jüdifchen Reinigkeitsgeſetze eine ebenſo unentbehrliche Perfon, 
wie alle die Geſetzeslehrer, die man in aweifelhaften Fällen um 
ihre Entſcheidung anging. 

Bis auf den heutigen Tag haben ſich im jüdiſchen Munde 
die Wahlfprüche vererbt: „Meloche is Beroche“ d. h. Arbeit 
iſt Segen und „Arbeit is faan Charpe“ d. h. feine Schan⸗ 
de 82. Es fehlt freilich nicht an Schnurrern, die von Land zu 
Land, von Ort zu Ort ziehen und von der Mildthätigkeit ihrer 
Volksgenoſſen leben, und es gibt Hauſirer (Dorfgeher), welche nach 
dem Reiſeſegen geartet ſind, den eine Mutter ihrem Sohne auf 
den Auszug mitgab: „Laß dich ſtoßen, laß dich Ihlagen, Yaß dic 
treten, laß dich anfpeien und werfen in das Humdelod, aber reich 
mußt du werden!“ Auch liegt zu Tage, welche Gottentfremdung und 
Verweltlichung unter den Beſſeren im jüdiſchen Volk um ſich ge- 
griffen hat, ſeit es, von Ackerbau und Handwerk hinweggedrängt, 
ſich auf den gefahrvollen Erwerb durch Klein- und Großhandel 
oder auch (was ſchon in der erſten römiſchen Kaiſerzeit 33 feinen 
Anfang nahm) durch effekthaſcheriſches Literatenthum und durch 
ſchauſtelleriſche Künſte geworfen hat. Aber auf allen Gebieten ent⸗ 
faltet diefes Volk eine Begabung, die mit den hervorragendften 
Leiftungen in Wettftreit tritt, und eine Arbeitskraft, vor der ſich 


31) Midrasch Koheleth zu 4, 17. 


32) Tendlau, Sprüchwörter u. Redensarten deutſch⸗jüdiſcher Vorzeit, 
Nr. 799. 


33) Ein angeſehener jüdifcher "Schaufpieler war Alityros, ſ. Joſephus, 
Leben c. 19, 
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Licht und. Schattenfeite des Handwerks. 31 


manche unferer Liberalen fo jehr fürdten, daß fie im Punkte -der 
Durhführung der Yudenemancipation Yieber inconfequent werden. 
Auch auf dem Gebiete des Aderbaues haben die Syuden, wo es 
ihnen vergönnt war, ſich bald wieder heimiſch gemacht. Als ihnen 
1849 in Oeſterreich der Grunderwerb freigegeben ward, ſchloſſen 
Hunderte ihre Läden und warfen jubelnd den Pack von der Schul⸗ 
ter, um Bauern zu werden . Ob die Gewerbefreiheit ihnen 
das Handwerk in dem Sinne, in welchem unfere Alten ihm einen 
goldenen Boden zuſprachen, wieder lieh machen wird, muß fih 
exit zeigen. 

3a das Handwerk hat einen goldenen Boden. Mögen fieben 
Jahre des Hungers fommen, fagt ein mit diefem chriſtlichen ger- 
maniſchen Sprihwort zufammenflingendes altjüdijches 3 — in 
des Handwerkers Thür dringt er nicht ein. Aber aud das Hand⸗ 
wer? hat feine Schattenfeite. Es ift merhvürdig, daß das eigent⸗ 
lihe Handwerk, wie wir auf einem der eriten Blätter dev Bibel 
lejen, unter den Kainiten feinen Anfang nahm. Tubal Kain war 
der erſte Schmied. Kain heißt geradezu der Schmied und Tubal 
beißen die Eifenipäne. So treu pflanzt fih im Orient Aelteftes 
fort, daß der Schmied des Dorfes Gubbäta ez- -zetün auf 
dem Hermon, bei welchem Wetftein das Inventar feiner Werk- 
jtätte aufjchrieb, die beim Schmieden abjpringenden Eifenblättchen, 
den fogenannten „Hammerſchlag“ tübäl nannte 36. 

Die Fainitifche Linie der älteften Menſchheit ftellt die anhe- 
bende Verweltlichung dar. Das Handwerk hat ſeitdem eine kaini— 
tiſche Mitgift, die es nie verläugnet hat. Entledigt euch ihrer, 
ihr lieben jungen Freunde! Laßt eure Seelen ſich nicht in den 
irdiſchen Stoffen verfangen, mit denen ihr hantiret! Laßt eure 
Profeſſion nicht zu einem Käfig eures Geiſtes werden! Materi— 


34) Wertheimerſches Jahrbuch, Wien 1856 ©. 53, Diefen Uebergang 
zum Handwerk fchildert die treffliche Novelle „Trenderl“ von Leop. Kompert 
in deſſen „Böhmifchen Juden“ 1851. 

35) Sanhedrin 29a. 

36) Mündliche Mittheilung des Confuls Wesftein, 







































































32 Warnung vor Fainitifhem Sinn. 


elfer Sinn, fpießbürgerlihe Beihränftheit, zudt- und bildungslofe 
Gemeinheit feien euch verhaßt! Ihr habt nicht blos einen irdifchen, 
fondern au einen himmlifhen Beruf — forgt dafür, daß beide 
fih durchdringen. Dann wird auch der Niedrigjte unter euch Höher 
ftehen, als mancher hochgeftellte Cavalier, deſſen Augenliht in 
Ausſchweifungen erlofhen ift, Höher als mander auf feinen Reich— 
thum oder feinen Geburtsadel Stolze, der feine Seele in feinen 
Pferdeftall oder feine Jagdhunde verjenkt hat. 

Doch ich bin von meinem Thema abgefommen — der nädjite 
Bortrag foll Sie um fo tiefer-in die Einzelheiten des altjüdiichen 
Handwerferlebens einführen. 








IH. 


Die höhere oder niedrigere Stellung der einzelnen 
Gewerbe im Urtheile des Volkes. 








— — — 


Dan oft ijt num des Talmud gedacht worden. Alle die- 
jenigen, welchen die außerordentlich ſchwierige jelbjtitändige Leſung 
diefes Werkes nicht wenigjtens einigermaßen möglich geworden, 
werden ſich eine deutliche Vorftellung von dieſem vielgliederigen 
Koloffe machen fünnen. Es ift ein ungeheurer Sprechſaal, in 
welchem taufend und abertaufend Stimmen von wenigſtens fünf 
Jahrhunderten durheinanderfummen. Ein Geſetz kann, wie wir 
alle aus Erfahrung wifjen, noch fo ſorgſam genau formulirt fein 
— immer läßt es verjhiedene Deutungen zu und immer erheben 
fih, wern es auf die umendlihe Meannigfaltigfeit der wirklichen 
Lebensverhältniffe angewendet werden foll, Tragen auf Fragen. 
Denken Sie fih nun etwa 10,000 Geſetzbeſtimmungen, das jüdi- 
iche Leben betreffend und nad Lebensgebieten Haffificirt, umd dazu 
etwa 500 Scrift- und Rechtsgelehrte, meijtens aus Paläftina 
oder Babylonien, welde eine diefer Geſetzesbeſtimmungen nad der 
andern zum Gegenftand. der Unterfuhung und Debatte machen 
und mit baarjpaltendem Scharffinn alle Möglichkeiten des Wort- 
finns und der praftiihen Vorkommniſſe erihöpfen, und denfen 
Sie ſich weiter, daß der feingefponnene Faden diefer Gejeesinter- 
pretation fi Häufig in Abſchweifungen verliert und daß, wenn 
man lange Stredfen diefes Wüftenfandes durhwatet hat, ſich hie 
und da ein grüner Ruheplatz findet, welder aus Sprüchen und 
Geſchichten von alfgemeinerem Intereſſe beiteht: jo Haben Sie ein 
ungefähres Bild diefes ungeheuren, in feiner Art einzigen Rechts- 
coder, gegen defjen Umfang alle Rechtsbücher anderer Völker Lilt- 


puter find und gegen deffen buntjchediges ſumſendes Marktgetünt- 


mel fie ſtillen Studierftuben gleichen. 
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36 Gelehrtenftog und fein Gegentheil im Talmud. 


Bei diefem unaufhörlich ſich wiederholenden „Rabbit N. N. 
jagt“ und „Rab N. N. jagt“ und „Mar (Herr) N. N. jagt” Tann 
e3 denn vorkommen, daß hier ein Pharifäer auftritt, welcher 
ſpricht: „Sch danke dir, Gott, daß ich nicht bin wie andere Leute“ 
und dort ein Demüthigerer, der mit dem Zöllner ſpricht: „Gott, 
jei mir Sünder gnädig |" Wenn wir aljo behaupten, daß der Tal- 
mud voll ehrenvoller Anerkennung der Handarbeit und des Hand- 
werks ijt: jo fchließt das nicht aus, daß hie und da phariſäiſcher 
Gelehrtenftolz laut wird, welcher von der Höhedes Geſetzſtudiums 
herab auf alle Brofeffionen in der Welt verächtlih herabjieht 1 
und die Dinte der Gelehrten für Eoftbarer hält als das Blut der 
Märtyrer . R. Nedunja Ben-Halana pflegte, wenn ev aus 
dem Lehrhaufe heraustrat, zur beten: „Ich danfe dir, Herr mein 
Gott, daß mir mein Theil angewiejen unter den Beſuchern des 
Lehrhaufes und nicht unter den Yaulenzern an den Straßeneden ; 
denn ich jtehe früh auf und fie ftehen früh auf — ich wende mich 
früh den Worten der Thora zu und fie eitelen Dingen; ich arbeite 
und fie arbeiten — id arbeite und empfange Lohn, fie arbeiten 
und empfangen feinen; ich laufe und fie laufen — id laufe nad) 
dem ewigen Leben und fie nah dem Abgrund” 3, Wie viel 
weniger hochfahrend und anſpruchsvoll Yautet dagegen der Aus- 
ſpruch ähnlichen Inhalts, welcher den Lehrern in Jabne (Jamnta) 
geläufig gewefen fein fol: „Ich bin Gottes Geihöpf und mein 
Mitmenſch desgleichen, ich habe mein Berufsgeihäft in der Stadt 
und er auf dem Felde; ich gehe früh an meine Arbeit und er an Die 
jeine; wie er nicht mit feiner Arbeit ftolzirt, jo ich nicht mit der 
meinen und denfjt dur etwa: ich ſchaffe Großes und er Geringes, 
jo haben wir gelernt: Ob einer Großes ſchafft oder Geringes, 
der Lohn ift der gleithe, fofern fein Herz dabei auf den Himmel 
(auf Gott) gerichtet iſt“ *. 


1) j. Kidduschin 66b- 

2) Ein arabifches Sprichwort. 

3) Berachoth 28b. 

4) Berachoth 172, vgl. 2 Cor. 8, 15. 








Rangordnung der Handwerke. 87 


Indeß, obgleich jede Arbeit, welde wirklichen Bedürfnifjen 
dient, zu ehren iſt und die Ehre des Arbeiters ſich bei Gott und 
auch bei Menſchen von gottgemäßem Urtheil nach der mit der 
Arbeit verbundenen fittlich-veligiöfen Sinnes⸗ und Handlungsweiſe 
bemißt: jo hat doch immer und überall in der Menjchheit ein 
Unterſchied der Ehre zwiſchen Arbeit und Arbeit gegolten, und dieje 
Unterſcheidung ift, fofern fie aus rechtem Geſichtspunkte -mit An- 
legung des rechten Maßſtabes gejchieht, auch wirklich berechtigt. 
Wir müſſen es verwerflich finden, wenn im alten Aegypten, wie 
noch jetzt in Oſtindien, die Ehre der Arbeit ſich nach der Nang- 
ftufe der Kafte bejtimmte; auch im deutjhen Mittelalter fiel die 
Ehre der Arbeit mit der Standesehre zufammen und die Stellung 
des Handwerfers in der Gejellihaft war nicht je nach der Natur 
feines Handwerfes, fondern je nach den Rechten der Zunft, welder 
er angehörte, eine höhere oder niedrigere. Daß die Gemeinfam- 
feit gleicher Intereſſen die Genoſſen gleichen Handwerkes zufam- 
menführt, liegt in der Natur der Sade. Wir jehen foldhe Ver— 
einigungen 3. B. der Schneider in unferer Stadt aud) nad Ein- 
führung der Gewerbefreiheit fortbeftehen, fie ift aljo mit dem Zunft- 
weſen nicht ein umd daſſelbe. Sp waren die Gewerke zur Zeit 
Jeſu aud in Paläftina unter fi verbunden. Es gab 5.2. eine 
eigenthümlihe Art von Sinn- und Sittenjprüden, welde „die 
Sprüde der Walfer“ d hießen ; die Walfer, welde wollene Zeuge 
reinigten und verdichteten und dazu einen befonderen nahe dein 
oberen Teiche an der Strafe nah Joppe gelegenen Waſch- und 
Bleichplatz Hatten ®, bildeten alſo einen Xebensfreis mit. eigenthüm— 
li ausgemünzten Gedanken, welche nur der Eingelebte verjtand. 
Es gab Ejeltreiber- und Rheder-Geſellſchaften, welche ſich unter 
fi verpflichtet hatten, demjenigen feinen Ejel, fein Schiff auf 
gemeinjame Koften zu erfegen, welcher fie ohne nachweisbare Fahr⸗ 
läffigfeit verloren hatte”. Aber Zünfte im eigentlichen und vollen 

5) Succa 282. Bathra 154 
6) Sei. 7, 3, 
7) Kamma 116b vgl, Fifcher zu Buxtorfs Lex..s. v. N’O2, 
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38 Zunftwefen in Aegypten und Paläſtina. 


Sinne des Wortes waren das doch nicht. Dagegen blühte in 
Aegypten, dem Lande der Kafte, das Zunftweſen auch unter den 
dortigen Juden &. Die Juden in Alerandrien hatten eine welt- 
berühmte prächtige Synagoge, jo groß, daß der Küfter (chazzän), 
wenn die Gemeinde Amen fagen follte, ſich eines Kopf- oder 
Siöhleiertuhs sudarium (dev Bedeutung nad): Schweißtuch, denn 
Schnupftücher hatte man damals nicht) als eines optiſchen Tele 
graphen bedienen mußte. In diejer Synagoge jaßen die Männer 
nicht bunt durdeinander, fondern da hatten die Goldarbeiter, die 
Silberarbeiter, die Nagel- und Nadelſchmiede, die Kupferihmiche, 
die Weber ihre befonderen Stände und Bänfe, und wenn ein 
armer Handwerksgenofje hineinkam, fegte er ſich zu ſeiner Innung 
die ihn ſo lange unterſtützte, bis er Arbeit bekam ?. Dieſe in 
Alerandrien heimiſchen Kupferichmiede, welde auf ihrer Wanderung 
ein zerlegbares Bett mit fi führten 10 und deren Abzeihen ein 
Lederſchurz war U, Hatten auch in Serufalem ihre eigne Syna— 
goge 1? und ihren eigenen Begräbnigort 3. Daß fie zunftmähig 
organifirt waren, geht daraus hervor, daß ihr Rabban d. 1. Ober- 
meifter erwähnt wird 1*, 

Der Zunftgeift ragte alſo von Aegypten her aud nad 
Baläftina herein, aber das Handwerk wurde nicht nah außer- 
Halb feiner ſelbſt gelegenen zufälligen Zunftrechten tarirt. Man 


8) Gräg, Geſchichte 3, 38. 

9) Succa 51b. 

10) Sabbath 472. 

11) Es Heißt IXDD Chullin 57b. 


12) Megilla 268- 

13) Nazir 528. 

14) Ahoda zara 17°: rom 5% 727, die Bed. des DMOTIU 
ift freilich nicht ſicher; der fich jo Nennende wird dort daran erprobt, daß 
ihm Garn vorgelegt wird, an welchem er bie Aufzugs- und Einſchlags⸗ 
fäden unterſcheiden fol. Wiesner (Scholien zum babyl. Talmud 2, 97.) 
combinirt deshalb tarsi mit dem lateiniſchen textor. 


Werthung des Handwerks nach den Arbeitsftoffen. 39 


werthete e3 allerdings auch nicht nad) feiner Geiftigfeit, nach der 
Idealität feines Betriebes, nach feinem Verhältniß zu den höheren 
und niederen Intereſſen der Menjchheit, denn Handwerk und 
Kunſt lagen damals noch jo ungejchieden ineinander, daß die 
Sprade nicht einmal verſchiedene Benennungen beider hatte, es 
gab innerhalb des Handwerks noch nicht wie gegenwärtig einen 
aufſteigenden Stufengang bis zur äußerten Kunjthöhe, und es gab 
noch feine ſolche Verſchwiſterung des Handwerks mit der Wifjen- 
ihaft wie jegt, wo ein Mechaniker die einflußreihite Stellung 
innerhalb der fortihreitenden Wifjenihaft jeldft, 3. B. der Optif 
und Akuſtik, einnehmen fann. 

Das moſaiſche Geſetz hatte dem Volke eine ftarfe und zarte 
Empfindlicfeit für Nein und Unrein anerzugen. Ein Handwerf, 
welches mit unveinen Stoffen hantirte, die man dem Manne an- 
roch, jtand jchon deßhalb auf tiefer Stufe. Die Gerberei, welche 
Thierhäute zu Leder herrichtet, und die Erzgräberei, welche in der 
Erde mühlt, galten für jo ſchmutzige Gewerbe, daß es einer Frau 
verftattet war, ſich nicht allein von dem Hundefothfammler, welcher 
dem Gerber dieſen Gerbejtoff zuführte, jondern auch von dem 
Gerber und Erzgräber ſelbſt ebenjowohl wie von einem Manne 
mit Ausſatzgeſchwüren oder einem ftinfenden Bolypen zu jcheiden, 
möge er das, wodurd) er fie unerträglich beläftigt, jehon vor der 
Heirath gewefen oder erjt nah der Heirath geworden fein %. Die 
Welt, jagt ein mehrmals vorfommender Spruch 16, kann weder 
ohne Parfümeur (bassam) nod ohne Gerber (burseki) bejtehen. 
Heil dem, dejjen Handwerk das Parfümiren, wehe dem, defjen 
Handwerk die Gerberei ift! — Der Plab für Gerbereien mußte 
wie für Aefer und Gräber wenigjtens 50 Elfen von der Stadt 
entfernt fein 17. 

Indeß aud das Parfümiren hat fein Aber. Der Verkehr 


15) Kethuboth VII, 10. 
16) Kidduschin 82b- 
17) Bathra II, 9, 
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mit Frauen außerhalb des in das Innerſte des Haufes zurüd- 
gezogenen ehelichen Lebens war im jüdiſchen Volfe wie auch fonit 
im Orient äußerft beſchränkt und bemißtraut. Daß eine Frau ihr 
Haupthaar unverhüllt jehen ließ, galt als ſchimpfliche Entblößung. 
Frauengefang zu hören grenzte an Unkeuſchheit 1%. So peinlid 
war man, daß man zwar in Judäa dem Bräutigam geftattete, 
wenigitens eine Stunde vor der Hochzeit mit feiner Berlobten allein 
zu fein, aber dieſes Zugeftändniß aud für Galiläa gelten zu laſſen 
fand man ſchon bedenklich 1. Wie erklärlich aljo, daß die Jünger 
Jeſu fih wunderten, als fie ihn im Geſpräch mit einem Weibe, 
der Samariterin, begriffen fanden 20! Er, welder die Menjchheit 
aus dem Schlamme der Sünde zur fittliher Freiheit erheben und 
auch dem Weibe aus der Erniedrigung, in welder damals ?! ein- 
ſeitig geſchlechtliche Anſchauung fie feithielt, zu dem Rechte freier 
Perfönlikeit verhelfen wollte, verfehrte au mit Frauen in 
freierer Weife. Nenan bat das zu pifanten Zügen des Romans 
benutt, in den er das Leben Jeſu umgedichtet hat. In Wahrheit 
aber mußte Jeſu jo thun, und nicht deshalb blos, weil Gott es 
jo fügte, daß die mit der Gebenedeiten unter den Weihern ange 
bobene Reihe fih in Maria Magdalena, Salome ımd anderen 
heiligen Jüngerinnen fortfegte, fondern auch abfihtlih um den 
Bann der antiken Anfhauung zu brechen und die Geiftesgemeinde 
zu begründen, in deren geiſtlichem Wejen die vom mofaischen Ge— 
jeß gezogenen Abpferhungen der Geſchlechter wie der Völker ver- 
ihwinden. Der Verkehr mit Frauen ift eben nur für den ver- 


18) Berachoth 244. 

19) Kethuboth 124- 

20) Joh. 4, 27. 

21) Die Stellung des Weibes innerhalb des alten Israels war eine 
andere als die innerhalb des ſpäteren Judenthums. Mirjam und Hulda 
die Prophetinnen und Debora die Richterin haben hier nicht ihres Gleichen. 
Wer jeine Tochter im Gefet unterrichtet — jagt ein talmudiſcher Spruch 
Sota 21b — unterrichtet fie in Unfittlichfeit (weil fie das Erlernte miß— 
brauchen wird). 
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ſucheriſch, in welchem der Zündjtoff Höfer Luft noch nicht durch je- 
nes Wafjer des Lebens, von dem Jeſus mit der Samariterin ve- 
dete, gelöſcht iſt. Ebendeßhalb aber müfjen wir es auch gerecht— 
fertigt finden, daß das Zeitalter Jeſu, welches diefe Heiligungs- 
macht eines neuen Lebens, diefe Emancipation des Geijtes aus 
den Banden des Fleiſches noch nicht Fannte, das Handwerf, wel- 
ches mit Frauen in Verkehr fest, mit mißtrauifchen Augen anjah 
und gering ſchätzte. In demſelben Zufammenhang, in welchem 
gejagt wird, daß ein Unverheiratheter und eine : Unverhetvathete 
feine Kinderſchule Halten ſoll, weil jener in ‚Folge defien von den 
Müttern, dieſe von den Vätern der Kinder beſucht werden wird, 
leſen wir auch, daß Nienand ſeinen Sohn ein Handwerk lernen 
laſſen ſoll, welches ihn in Wechſelbeziehung zum anderen Ge— 
ſchlechte bringt. Als ſolche Profeſſionen werden genannt die der 
Goldſchmiede, Wollkrämpler, Handmühlenbohrer, Parfümerie— 
Händler, Weber, Friſeure, Walker, Schröpfer und Badheizer, deren 
Keiner je ein König oder Hoheprieſter werden kann, nicht perjün- 
licher Untüchtigkeit wegen, jondern wegen ihrer herabſetzenden Ge- 
werbe 22, welche bejonders deshalb jo tief geftellt werden, weil fie 
gefährliche Verſuchungen mit fih bringen, denen nur dur jo 
ſtrenge Selbftzucht entgangen werden Tann, wie fie Rab Chanina 
und Rab Oſchaja gegen ſich übten, welche in einem dur Lieder 
Yichfeit berüchtigten Orte des h. Landes das Schuſterhandwerk 
trieben: fie machten Schuhe für die Dirnen, hoben aber die Augen 
nicht auf, fie anzujehen, wenn fie ihnen die beftellte Arbeit brach— 
ten 3. Ein Weifer — lautet eine Parabel + — eröffnete feinem 
Sohne eine Handlung mit Parfümerien an einem Sammelorte 
feiler Divnen. Die Ortslage, das Gewerbe und die Leichtfertig- 
feit des Jünglings wirkten zufammen, ev wurde eine Beute des 
Kafters. Da brach der Zorn des Vaters aus und er ſchrie: Ich 


22) Kidduschin IV, 13, 14. und dazu die Gemara 82a 
23) Pesachim 113b- 
24) Landau, Geift und Sprache der Hebräer ©. 209, 
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bringe did um. Ein Freund hörte es. Wie, fagte ex, du willſt 
den Jüngling hinrichten und biſt jo ungeberdig! Gab. es denn 
fein anderes Gewerbe für ihn als den Handel mit Parfümerien ? 
Gab es Feine andere Lage für feinen Laden als jenen Markt der 
Hetären? — 

Ein anderer Gefihtspunft, nah welchem die einzelnen Ge— 
werbe gewürdigt wurden, war der fittlihe Auf, in welchem die 
es Betreibenden jtanden. Es gab Handwerke, welche den der fie 
betrieb in Die, Berjuhung brachten, fih mehr als billig von dem 
ihm anvertrauten Stoffe zuzueignen. Die Schluß-Miſchna des 
Traftat8 Baba kamma gibt genaue Vorſchriften, melde dies 
verhüten jollen. „Die Woltfloden — leſen wir dort — welde, 
wenn der Walker das Zeug einweicht, davon abgehen gehören fein, 
aber die welche unter der Hand des Kremplers fi lostrennen 
gehören dem Eigenthümer. Die drei Fäden, ‚welde der Tuch⸗ 
macher unten am Saume einjhlägt, der Walter aber auszieht, ge 
hören diefem, was aber darüber dem Eigenthümer. Sind es aber 
ſchwarze Fäden, welde das weiße Tuch einvänderten, jo darf ber 
Walfer dieſe für ſich behalten, nachdem er fie, weil Schwarz auf 
Weiß ſchlecht ausfieht, ausgezogen. Hat der Schneider vom Näh- 
faden fo viel übrig, daß man damit nähen kann, oder vom Zude 
ein Stück, weldes drei Finger lang und breit ift, jo gehört beides 
dem Eigenthümer. Was der Zimmermann mit dem Hobel ab- 
ſchnitzelt, gehört fein, was aber mit der Art dem Eigenthümer; 
axbeitet er aber in deſſen Haufe, jo gehören diefem jogar die Säge— 
ſpäne.“ Manche Gewerbe jtanden wegen der üblichen Uebervor— 
theilung des Arbeitgebers- in ſprichwörtlichem Verrufe. Nie 
mand — ſagt ein überlieferter Ausſpruch — laſſe ſeinen Sohn 
einen Eſeltreiber, Kameeltreiber, Bartſcheerer, Schiffer, Hirten 
oder Krämer werden, denn das ſind räuberiſche Hantirungen. 
Die Eſeltreiber — ſagt ein anderer — ſind meiſtens gottlos; die 
Kameeltreiber (trotz der Verſuchung, ſich an fremdem Eigenthum 
zu vergreifen, welche ihr Landſtraßenleben mit ſich bringt) meiſtens 
ehrlich; die Schiffer (wegen der Lebensgefahr, die ſie zu beſtehen 
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haben) meiftens fromm; ver bejte unter den Aerzten ift veif zur 
Hölle (wegen der durch den Beruf nur zu nahe gelegten mate- 
rialiftiihen Sinnesweife und der häufigen Bevorzugung der Reichen 
‚vor den Armen) und der ehrlihte unter den Fleifhhauern ift der 
Kumpan Amalefs (weil er es des Geldverdienftes Halder mit der 
Beihaffenheit des Fleiſches niht genau nimmt) ©. 

Trug und Liſt der Ejeltreiber mag folgendes Geſchichtchen 26 
erläutern. In einer Stadt war Mangel an Salz. Eine dortige 
Compagnie Ejeltreiber kam überein, Salz von anderswo ſo ſchnell 
als möglich auf den Wiarkt zu bringen. As fie ihren Oberjten 
zur Mitreife aufriefen, ſagte er: Heute und morgen habe ich 
meinen Ader zu beftellen, aber wartet nur, wir reifen dann zu- 
fammen. Sie willigten ein. Beim Bejtellen des Aders dachte 
er aber etwas Anderes als er fagte, denn in aller Frühe weihte 
er jein Weib in die Hinterlift ein. Merke dir’s, jagte er, wenn 
ih das Joch verlange, jo gibjt du mir den Sattel und wenn ic) 
den Krug verlange, jo gibft du mir den Sad. So legte er denn 
den Sad auf den Rüden des Ejels und trabte davon. Als ihn 
ipäter feine Leute abholen wollten, hieß es: der ift ſchon feit 
geftern weg. AS fie nun fi) auf den Weg machten, fam er ihnen 
mit feiner Ladung entgegen. Warum, riefen fie, haft du jo ge- 
handelt? Seid doch vernünftig, erwiderte er, wenn wir alle zu- 
fammen gereift wären, wäre das Salz mohlfeil geworden; jetzt 
wenn ihr zurüdfehrt ift mein Theil ſchon verkauft und ihr macht 
hinterdrein auch einen jhönen Profit! So erwies ſich der Ober: 
ejeltreiber auch als Oberjter in der Verfhmigtheit. 

Daß die Schiffer wegen ihrer Hantirung in dem unfichern 
gefährlichen Elemente für fromm galten, obwohl nicht ohne Aus- 
nahmen, erinnert uns daran, daß Jeſus feine vier erjten Jünger 
am Gennefaret-See vom Fiſcherboote hinweg berief 27; die Fiſcherei 


25) Kidduschin IV, 24. Sofrim 474 und anderwärts, 
26) Landau a. a. O. ©. 185. 
27) Matth. 4, 18—22. 
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im See war frei, nur das Einſenken von Fiſchreuſen war nicht 
gejtattet, weil es die Schiffarth behinderte; übrigens durfte jeder 
mit Neß und Hamen da fein Glüd verfuhen; es galt dies für 
eine der von Joſua bei der Landesvertheilung ausbedungenen 
Freiheiten 2. Reichthum war durch dieſes Fiſchergewerbe nicht 
zu gewinnen. In der Zeit vor dem jüdiſchen Kriege bildeten die 
Shiffer und die Armen in Tiberias Eine Partei, aber eine jo mäd- 
tige und gefürchtete, daß Jeſus, Sohn des Sapphias, der fi zum 
Befehlshaber der Stadt aufgeworfen hatte, ſich auf fie ftüßte ”°. 

Wie Jeſus CHriftus aus den Fiſchern oder Schiffen des 
Gennejaret-Sees, welche er bei Matthäus hier am See und bei 
Johannes fhon vorher in Judäa antrifft, bis wohin fie ihre 
Waare braten (woher fi die Bekanntſchaft Johannes des Ze— 
bedatden im hohepriefterfihen Haufe erklärt ®9, fi) feine eriten und 
namhaften Apoftel erfor: fo hat das damals verachtete Gerber- 
handwerk dem Petrus in Joppe das gaftlihe Haus geöffnet, in 
welchem er innerlich) vorbereitet ward, feine Predigt des Evange- 
liums aud) auf die Heiden zu erftreden 4. Dagegen tft es ein 
Shandfled in der Geſchichte der Walker, daß einer derjelben mit 
feinem Kittel Jacobus dem Gerechten, dem Bruder des Herrn, 
den Todesitoß gab, als er, wie Hegefipp 3? deſſen Märtyrertod 
erzählt, von der Tempelginne herabgejtürzt worden war. Sehr 
unliebfam waren die Weber (gardijjim); gemeine Gafjenhauer, 
die ein anftändiger Menſch nicht anhören darf, hießen Weberge: 
fang 3. In dem Traftat Edijoth I, 3 treten zwei ehrbare Weber 
vom Dunghaufen-Thore in Zerufalem auf, deven Zeugniß in einer 
Geſetzesfrage als giltig angenommen wird, aber übrigens weiß 
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28) Kamma 81a. 

29) Zojephus, Leben e. 12. 

30) Joh. 18, 16. 

31) Apojtelg. 9, 43 ff. 

32) Bei Eufebius h. ecci. 2, 23. 
33) Sota 438. 
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die Geihihte von den Webern nichts Gutes zu erzählen. Zwei 
jüdiſche Webergehülfen in Nehardea, einer babyloniſchen Stadt, 
Namens Ajinaios und Anilaios, die einmal ihr Meifter übel 
traftirte, als fie ſich zu ſpät zur Arbeit einfanden, ergriffen das 
Waffenhandwerf, und dieje fühnen Abenteurer beherrſchten unter 
Kaiſer Caligula lange Zeit die Gegenden am Euphrat und Tig- 
ris 3, Ein anderer Weber, Namens Jonathan, der zur Bandi- 
ten-Partei der Sikarier gehörte, Fettete das arme Volk der Land— 
ſchaft Kyrene an fih und führte fie in die Wüfte, wo fie Wunder 
erleben würden. Sie wurden aber mit leichter Mühe von den 
Römern auseinander geiprengt und Jonathan half ſich mit lügner— 
iihen Berleumdungen, welche Tauſenden feines Volkes das Leben 
fofteten, bis er endlich entlarvt, durchgepeitfcht und lebendig ver- 
brannt wurde. Mit diefer Gejchichte, die ſich unter Kaiſer Veipa- 
ſian zutrug, jchließt Joſephus fein Werk über den jüdiſchen Krieg. 

Wenn ih in Erlangen in jo vielen Häufern beim Vorüber- 
gehen die Weberſpule jhnurren hörte, jo war mirs immer, als 
ob diefes Schnurren vom Seufzen der Armuth begleitet würde. 
Die Weberei hat Zeiten gehabt, wo fie reichlich Yohnte, aber 
meiftens lag fie unter dem Banne der Armuth. So war e8 auch 
in dem Zeitalter, mit welchem wir uns beihäftigen. Ein Weber 
der ji nicht dudt — fagt ein alter Spruch — deß Leben Fürzt 
der Bannflud 3 d. h. nur durch fervile Fügſamkeit und Bieg- 
jamfeit friftet er fein elendes Dafein. In anderer Faſſung lautet 
diefer Spruch: Ein Weber, der fein Leben verwünfcht, bringt fich 
um eim Jahr feiner Sabre, d. h. er muß fi zufrieden in fein 
Geſchick ergeben, wenn er nicht durch einen Verzweiflungsausbrud) 
nad dem andern fih das Lehen verkürzen will 3%. - Auch wenn 
ein Spruch jagt, daß ſelbſt der Weber ein Potentat in feinem 


34) Sojephus, ant XVII. 9. 
35) Aboda zara 26 nad der Lesart NA) 


36) j. Burtorf, Lex. s. v. IM. 
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Haufe iſt 37, Kommt die niedrige geſellſchaftliche Stellung des 
Webers in Betracht, und der Sinn ift, daß jede auch noch jo 
geringe Berufsart den, der ihr obliegt, innerhalb gewiljer Gren- 
zen zum Herrn macht, was auch der Hauptmann von Capernaum 
meint, wenn er jagt, daß er ein beſchränktes Gebiet habe, wo 
fein Wort gilt, wie Jeſus ein unbeſchränktes 3%. Und es ift auch 
feine Berufsart jo gering, daß der Wann nicht ſtolz darauf fein 
könnte, denn der Menſch, der in Blindheit gegen feine Sünden 
nur zu oft ſelbſtgerecht iſt, kann auch) bei allen Berufsarten jtolz 
fein, der Stolz hat vom Geburtsadelitolz bis zum Bettelſtolz 
herab die mannigfachſten Geſtalten. Die Frau zumal hält mit 
ihrem Manne auch immer zugleich defjen Beruf in Ehren und ift 
geneigt, wenn diefer auch noch fo gering ijt, fi etwas Großes 
zu dünken. Iſt der Mann auch nur jo groß wie eine Ameiſe — 
jagt ein Sprichwort — jo ſetzt fih die Frau dennoch zwiſchen die 
Bornehmen hin. Dieſes Selbſtbewußtſein ift, abgejehen von jet- 
ner Entartung zum Dünfel, die gottgeordnete Folge der ehelichen 
Liebe, welche fih auch in den kleinſten Verhältniſſen glüdlih fühlt 
und aud auf das Geringite ihr verflärendes Licht wirft. Sit 
der Mann aud nur ein Feldhüter — jagt ein anderes Eprid- 
wort — fo ift die Frau zufrieden und verlangt in den Kochtopf 
feine Linfen. Und ein drittes Sprichwort: Iſt der Mann auch 
nur ein Wollkämmer, jo ruft ihn die Frau vor die Schwelle des 
Haufes und fett ſich neben ihn ®. 

Solder Sprüche aus jener Zeit befiten wir viele. Faſt je- 
des Handwerk liefert dazu feinen Beitrag 3. B. „Nah dem Och— 
fen ift au der Metsger 20“ d. h. fein Werth bemißt ſich nad 
dem Werth; des Viehes, das er ausſchlachtet, und: „Der Schmied 
der beim Ambos fitt wird oft vom Werk feiner eigenen Hände 


37) Megilla 12b und dazu Raſchi. 

38) Matth. 8, 9. 

39) ſ. diefe drei Sprichwörter Jebamoth 1186 u. ö. 
40) Beröschith Rabba 57b. 
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Hezahlt” #4 d. 6. er ſchmiedet die Mordwaffe, die ihm den Tod 
Bringt, und der ſich jelöit erflärende Müllerſpruch: „Jeder Menſch 
hat fein Glück in feinen: Troge #2.“ Da wir aber einmal auf 
die Ehe zu ſprechen gekommen find, jo thun wir noch einen Blick 
in das Handwerferhaus. 

Schon damals warnte man vor verfrühten Heirathen, aus 
denen nur zu oft Tamilienunglüc hervorgeht. Erſt baue fi) der 
Menih ein Haus — fagte man mit Bezug auf Spr. 24, 27 — 
und pflanze einen Weinberg und alsdann nehme er fih ein Weib. 
Andererjeits aber gilt eine rechtzeitig eingegangene glückliche Ehe 
als das größte diefjeitige Lebensglück, bejonders auch für den der 
von feiner Hände Arbeit leben muß. Iſt die Frau ſchläfrig, jagt 
ein Sprüchwort, jo finft der Brodforb. Und von der fleißigen 
dagegen heißt es: Auch wenn fie plaudert, fpinnt fie fort 8. Sie 
wird nicht allein von ihrem Meanne ernährt, ſondern fie Hilft ihn 
und die Kinder ernähren. So war e3 3. B. in Judäa üblic, 
daß die Frauen mwollene und in Galiläa, daß fie linnene Kleider 
verfertigten 4. Giner Frau, die eine gelehrte Frage ftellt, gibt 
R. Eliezger den Beſcheid: der Frau ziemt feine andere Weisheit 
als der Spinnroden #. Und der Prophet Elia antwortet dem 
R. Joſe auf feine Frage, worin die Frau ihres Mannes Gehülfin 
jet (1 Moſ. 2, 18): der Mann bringt Waizen ins Haus, kann 
er Walzen efjen? Er bringt Flachs, kann er Flachs anziehen? 
Nein, die Frau (indem fie den Walzen mahlt und den Flachs 
ipinnt) lichtet feine Augen und ftellt ihn auf feine Füße. *6 

Die zum Bejtande des Haufes mithelfenden Diener galten als 
Familienglieder. Um einen braven Diener Hagt man wenn er ver- 
ftorben: D wehe über den guten und treuen Knecht, der Nutzen ſchaffte 


41) Pesachim 28%. 

42) j. Peah I, 1 u. 0. 

43) Sanhedrin 72. Megilla 14b. 
44) Baba kamma X, 9, 

45, Joma 66b 

46) Jebamoth 632- 
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mit feiner Arbeit. 47 Müdjihtsoolle Milde gegen die Dienerſchaft 
wird in Sprüden ſowohl als Beiſpielen empfohlen. Hüte did — 
heißt es — feines Brod zu eſſen und deinen Diener ſchwar— 
368 zu geben, auf Polftern zu ſchlafen und ihn auf Stroh zu 
Betten, zumal wenn ev dein Volks- und Glaubensgenofje iſt; 
denn wer einen hebräiſchen Sklaven erwirbt, erwirbt ebendamit 
einen Herrn über ſich jeler 48, infofern nämlich als er ſich dem 
Anfpruche auf liebevolle Behandlung, den diejer erheben kann, 
zu fügen hat. Die Gerechtigkeit wurde ſchon damals in dem 
Sinne, in welchem Joſeph, der Mann Maria's, bei Matthäus 
ein „gerechter“ Mann heißt, was Luther mit „fromm“ überjetst 
hat, von den Beſſern nicht als gejegesjtrenge, jondern al3 dem 
Geſetze der Liebe folgende gefaßt. Einem Rabbi hatten die Küfer 
einmal ein Faß Wein auslaufen laſſen. Er nahm ihnen die 
Röcke, um fih zu entihädigen. Da beklagten fie fi bei einem 
angejehenen Lehrer. Gib ihnen — urtelte diefer — ihre Röcke 
zurück! Heißt das Rechtſprechen? entgegnete er. Ya, jagte er, 
du follft, wie Salomo ermahnt (Spr. 2, 20), den Weg der 
Guten gehen. Da gab er ihnen ihre Röcke zurück. Sie aber 
Hagten weiter: Wir find arme Leute und haben den ganzen Tag 
gearbeitet und hungern nun umd Haben nichts. Da urtelte der 
Schiedsrichter: Geh, gib ihnen ihren Lohn. Heißt das Rechtſpre⸗ 
hen? entgegnete er. Ja, fagte er, du jollit wie dort Salomo 
fortfährt, did auf den Bahnen der Gerechten halten *! Nach 
einer anderen Erzählung waren einem reichen Gelehrten vierhun⸗ 
dert Fäſſer Wein ſauer geworden. Da baten ihn freimüthige 
Freunde, die das als göttliche Heimſuchung erkannten, daß er 
feinen Lebenswandel unterfuchen möge. Argwöhnt ihr denn, jagte 
ex, daß ich etwas Unrechtes gethan, weil mich dieſes Unglüd be- 


47) Berachoth 16b- 

48) Kidduschin 203- 

49) Meziä 83%. Der jeruf. Talmud Meziä VI, 6 erzählt daſſelbe von 
einem Töpfer (kaddär), dem die Leute die Töpferwaaren, die fie zu trans⸗ 
portiren hatten, zerbrechen ließen. 
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troffen? Darauf jene: Kann man denn Gott bejehuldigen, daß 
er did ohne Urſache geftraft Hat? Nun wohlan, antwortete er, 
wer von mir etwas Unrechtes gehört hat, der jage es! Da fag- 
ten fie: Wir haben gehört, daß der Herr feinem Gärtner den 
ihm zugehörigen Antheil von Weinftöcen vorenthalte. Hat mir 
denn dev Gärtner, rief er aus, etwas übrig gelaffen? Er ftiehlt 
mir Ja Alles! Aber fie beharrten dabei, daß er dem Gärtner 
Unrecht thue, und verwiejen ihm auf das Sprihwort: Wer dem 
Died etwas jtiehlt, ift nicht beſſer ala der Dieb ſelbſt ©. 

Solhe Züge einer Handlungsweife, welhe Gnade für Recht 
ergehen läßt und das Böſe mit Gutem überwindet, thun ung 
wohl wo immer wir fie treffen. Der Menſch jollte dazu nicht 
bejonderer Ermahnungen bedürfen, das Vorbild der göttlichen 
Liebe jollte ihm genügen, welche täglich, obwohl wir ihr mit Un- 
dank lohnen, unferen Odem bewahret und täglich ihr Sonnenlicht 
aufgehen Täfjet über Gerechte und Ungerechte. Wie viel näher ift 
uns aber die Pflicht diefer Liebe gelegt, welche nicht Die Liebens— 
würdigfeit, jondern die Liebesbedürftigkeit des Nächten zu ihrem 
Beweggrund hat, ſeit Jeſus, der Meſſias Israels, der Heiland 
der Welt, ſich für ſein ſündiges Volk und die ganze ſündige 
Menſchheit geopfert hat! Aus ſeinem Herzblut, das er auf Gol— 
gotha vergoſſen, iſt für alle, die ſein Selbſtopfer ſich ſein laſſen 
was es allen Menſchen ſein will, die Gabe einer vor Gott gülti— 
gen Gerechtigkeit und die Macht einer neuen weltumfaſſenden Liebe 
zu ſchöpfen. Brüder, Freunde, welches Standes und Berufes ihr 
auch ſein möget, trachtet darnach, daß eure Seele durch dieſe Ge— 
rechtigkeit und Liebe geadelt werde, und macht dieſe Lilie und dieſe 
Roſe zu eurem Wappen! — 


50) Berachot 5b 





IV. 


Ein Yunitag aus dem letzten Jahrzehnt des bor- 
chriſtlichen Jeruſalems. 
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Hauptquelle: Zoſephus, Züdiſcher Krieg. T. Cap. 23 — N. Merkhümer 

XVI. Cap. 7 — U. Außerdem: die Taluude und die geſammte üälkeſte 

jũdiſche Literalur. Für das Topographifche neben den unmittelbaren Quellen: 
Anruh's altes Serufalem und feine Bauwerke, 1861. 








In einem Jahre (dem 9. oder einem jpäteren, wir wiſſen 
es nicht genau) des letzten Jahrzehnts vor unſerer Zeitrechnung 
war ganz Paläſtina und Syrien auf den Ausgang eines furcht⸗ 
Haren Trauerjpiels gefpannt. Mariamne, die geliebtefte und edelite 
Gattin des Herodes, aus dem maccabätjchen Königshaufe, war 
bereits feinem finftern Argwohn zum Opfer gefallen. Nun hatte 
die Intrigue ihm auch feine zwei Söhne von der Hingemordeten, 
Alexander und Ariftobul, welche der Stolz und die Freude des 
Volkes waren, als mit Anſchlägen auf fein Leben umgehend ver- 
dächtigt. Er hatte es durch Einſchüchterung dahin gebracht, daß 
ein Tribunal in Berytos fie ungejehen und umverhört zum Tode 
verurtheilte. Alle Welt fragte jih nun, ob es möglich ſei, daß 
ein Vater feine eigenen Söhne, und zwar zwei jo edle und ohne 
Zweifel unſchuldige Söhne, hinrichten laſſe. In diefe Zeit bangen 
Wartens verfegen wir uns mitten hinein und entvolfen das Bild 
Eines Tages des damaligen Jerufalems. 

Es ift ein Werktag des Monats Siwan, der unſerm Juni 
entſpricht. Das Sternenlicht des wolkenloſen Himmels beginnt all- 
mählih in dem frühe anbredenden Morgendämmer zu erbleichen. 
Die zwei Abtheilungen der mit Fackeln verjehenen Tempelwache 
haben ſich bei der Zelle, in welcher das hoheprieſterliche Pfannen⸗ 
ſpeisopfer gebacken wird, getroffen und ſich wechſelſeitig zugerufen, 
daß alles in Ordnung und Bereitſchaft ſei. Die Prieſter, welche 
dieſe Nacht ſchlafend zubringen konnten, ſind aufgeſtanden, haben 
ſich gebadet und haben ihre Amtskleider angelegt. In der Quader⸗ 
zelle, deren eine Hälfte der Sitzungsſaal des Synedriums war, 
find die Dienſtverrichtungen des anbrechenden Tages verlooſt worden. 
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A Das eherne Waſchbecken, weldes die Naht über im Wafler 
® ill ſtand, iſt heraufgezogen worden und die Priefter haben ji) 
4 darin Hände und Füße gewaſchen. Da ertönt das erſte Morgen— 
geläute für die unten liegende Stadt: Prieſter ſtoßen in ihre 
—M Trompeten, deren Geſchmetter, zumal in dieſer Morgenſtille, 
C weithin in der oberen und unteren, alten und neuen Stadt ver— 
ee nehmbar ift. 

G | Die Leviten öffnen nun auf Befehl des Hauptmanns über die 
E Thorhüter alle Thore des Tempels. Die Vorbereitungen des 
Morgengottesdienftes , deſſen Mittelpunkt das tägliche Lammes- 
Rd ) opfer war, beginnen. Der Brandopferaltar wird gereinigt, die 
a auf die zufammengefehrten glühenden Kohlen geſchichteten Holzitöße 
c I} entzünden ſich allmählich, die Mufifer holen ihre Inſtrumente und 
= | nehmen fie aus ihren Hüllen, die Wachen werden abgelöft und 


die dienftthuenden Leviten und Priefter des vorigen Tages entlaf- 


AN 


= ſen. Alles das gefhieht beim Lichte der Nadeln. Unterdeß aber 
7 beobachtet der Hauptmann über die Zeit den Anbruch des Mor— 
= gens. Einige Priefter, von ihm beordert, fteigen auf die Binnen 
= des Tempels. Als der Morgenhimmel fi in jo weit gelichtet hat, 
4 daß man das füdöftfih von Jeruſalem im Gebirge gelegene He- 
& a bron erfennen kann, rufen fie droben: „Barkäi ad Chebron (es 
EA hat ſich aufgehellt His Hebron)“ 1 und alsbald auch erſchallt der 
> Auf: „Priefter, herbei zu eurem Dienſte! Leviten, her zu euren 
— Pulpet! Israeliten, her zw eurem Stand!" Der letzte Ruf 
€ | | galt den allwöchentlich ſich ablöfenden Vertretern des Gefammt- 
—1 volks, die beim Opfer aſſiſtirten und auch die Nacht im Tempel 
7 | zubrachten. 

Sy Unterdeß wird’S auch in der Stadt und ringsum lebendig. 
— In der Antoniaburg erklingen militäriſche Signale. Unter den 


€ Deldergscedern öffnen fih die Buden von Beth-Hini. In der 
7 Zempelftraße, die vom Burgplat her an der weitlihen Tempel- 
bergsmauer hinführt, fehen wir Viehhändler und Wechsler den 


7 1) Joma II, 1 (mit der Gemara). 
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Tempelbefuchern nach den Tempelbazar im VBorhofe der Heiden 
vorauseilen. Aber auch jolhe, denen es um den Morgengottess 
dienft zu thun ift, begeben fi aus der Oberftadt durch das Xiſtus⸗ 
thor, aus der Neuftadt durch das Marktthor und auf anderen 
Wegen nad) dem Aufgange des Tempelberges. Bejonders frequent 
it die Brücke, welche die Kiftusterraffe mit dem Tempelbezirk ver- 
bindet. Hie und da bleibt einer ftehen und fieht links nach dem 
Prachtbau des Theaters hinüber, oder auf die andere Seite nad 
dem Tyropdon oder der Käſemacherſchlucht? hinab, um ftatt der 
Stadtluft die Landluft zu athmen, welche von der Milchwirthſchaft 
der Meiersien dort unten herüberweht. 

Ader nicht alle gehen zum Frühgebet in den Tempel hinauf. 
Serufalem hat ja Hunderte von Synagogen ?. Die beiden feineren 
Herren da, welche ganz griechtich gekleidet find und griechiſch mit 
einander reden, gehen in die Synagoge der Merandriner. Der 
ehrjame Bürger dort, der den Gebetsmantel und die ZTefillin 
darin unter dem Arme trägt, geht in die Synagoge der Kupfer- 
ſchmiede, wo er feinen bezahlten Stand hat, während jene Dame 
mit dem von der Frifeufe toupirten Haar umd dem Roſenbouquet 
ihre koſtbare Morgentoilette nicht hinter dem Frauengitter einer 
Synagoge verbergen mag, ſondern mit trippelnden Schritten fich 
dem Tempelberg zubewegt, um ſich im Frauenvorhof fehen zu laf- 
fen # Die Betgänger zerjtreuen ſich nad den verſchiedenſten 
Richtungen, die meiften machen nachdenkliche Gefihter und wo zwei 
mit einander gehen und ſprechen, geſchieht es nicht, ohne daß fie 
hen um ſich blicken. Ein würdiger Alter mit langem Bart und 
vorn zwei weißen Loden murmelt, als er auf dem Mörſerplatz 
vor dem Theater vorbeifommt, vor ſich hin: „Ich danke Dir, 
mein Gott und Gott meiner Väter, daß Du mir meinen Theil 





2) Die Käſemacher hießen megabbenim (Schabbath 953). 

3) 480 nad) j. Megilla 73b, 460 nad) j. Kethuboth '35b. 

4) |. meinen Comm. zu Jeſ. 3, 16 f. Die Frifeufe heißt: NDTIn, 
1. Lightfoot, Horae p. 498, 
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angemiejen unter denen, die in den Lehrhäufern und in den Sy— 
nagogen weilen und nit unter denen, die fi im Theater und 
Circus gefallen!” 5. Seine Frau, die ihm zur Seite oder viel- 
mehr einen Schritt hinterdrein geht, jagt leiſe: „Amen!“ und 
blidt mit Thränen in den Augen links hinüber nach dem Thurm 
der Mariamne, indem ſie flüſtert: „Du haſt es überſtanden, es 
iſt gut, daß Du nicht mehr lebſt, edle Mariamne!“ 

Die Sonne iſt unterdeß aufgeſtiegen und die eigentliche Mor⸗ 
gengebetsſtunde, wo gleichzeitig im Tempel die Opferhandlung vor 
ſich geht, herbeigekommen. Jener Phariſäer dort, welcher ſich von 
der Gebetszeit auf der Straße überraſchen läßt, hemmt plötzlich 
ſeinen Schritt und legt die Tefillin mit mächtigen großen Kapſeln 
um Haupt und Arm. Der Arbeiter, der mit dem Fruchtkorb ſich 
oben auf dem Obſtbaum befindet, hält ein mit dem Einſammeln 
und verrichtet ſeinen Morgengottesdienſt in ſeinem Naturtempel 
zwiſchen den Zweigen 6. Allenthalben wird gebetet. Nur im 
Palaſt des Herodes iſt noch alles ſtill. Der Tyrann ſchläft noch 
und ſeine Schranzen gehen auf den Zehen. Das Volk betet, und 
wo immer es betet, verbindet es mit ſeinen lauten Gebeten in 
Gedanken die Bitte um Erlöſung von dem Tyrannen und die 
Fürbitte für Ariſtobul und Alexander, die bei Herodes, ihrem 
Vater, verleumdeten und von ihm eingekerkerten und zwiſchen Leben 
und Tod ſchwebenden edlen Söhne der maccabäiſchen Fürſtentoch— 
ter, der von ihrem Gatten hingemordeten hochherzigen Mariamne. 
Indeß iſt ſelbſt die Regierung eines Herodes nicht ſchlecht genug, 
um nicht eine Menge von Miethlingen und Parteigängern und 
Schmarotzern und Spießbürgern, wie den Hofbäcker, den Hofpar— 
fümirer u. ſ. w. für ſich zu haben. 

Nach dem Morgengottesdienſt, aber auch ſchon ehe er in 
Tempel und Synagogen zu Ende iſt, entfaltet ſich auf dem großen 
Markte in der unteren Neuſtadt das regſte, buntſcheckigſte Leben. 


5) Berachoth 286 und dazu die Parallele des jeruſ. Talmud. 
6) Berachoth 164. 
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Unter diefem Markt denfe man fi aber nicht einen vieredigen 
Plak mit dem Rathhaus — das Kathhaus von Jeruſalem jtand 
auf der Kiftusterraffe, der untere Markt war eine folde lange, 
breite Straße, wie wir fie in unfern deutſchen Städten die lange 
Zeil oder den breiten Weg nennen. An beiden Seiten veihten ſich 
Läden und Buden und Stände aneinander: feines Gebäd aus 
ephrainifchem Weizen, um welches Höcer 3 feilichen, die es in 
entlegeneren Stadttheilen mit Profit zu verkaufen gedenken; Fei— 
genkuchen und Roſinenkuchen, die dort ein armes Kleines Mädchen 
recht lüſtern anfieht, die in den Ohrenläppchen ftatt dev Ohrringe 
nur Holzitifte trägt; allerlei Fifhe aus dem See von Tiberias, 
welche die Neugier jener Studentlein feffeln, die ſich nad) der von 
Simeon ben Schetach? errichteten höhern Lehranstalt begeben; 
Schmuckſachen und Zimmerverzierungen aller Art, ja ſelbſt falſche 
Zähne, mit Gold- oder Silberdraht zur Beiteftigung 19, find da 
zu haben. Hier ruft einer feinen Dibs, d. i. Traubenſyrup, aus; 
dort empfiehlt ein anderer feine ägyptiihen Linfen von erfter Qua- 
Yität; ein dritter hat Kümmel feil und dreht die Pfeffermühle. Wo 
die Pläte vor den Hänfern frei find, haben die Handwerker, deren 
Arbeit dies zuläßt, ihre Werkſtatt auf die Straße verlegt und ar- 
beiten jo fleißig, daß fie fich, jeldft wenn ein Hillel ader ein an- 
derer Schriftgelehrter vorübergeht, nicht durch Aufftehen unter- 
brechen *. Hier fchlägt ein Schufter das Oberleder auf die San— 
dalenfohle; dort verfieht ein Schneider einen ftattlihen Gebets— 
mantel mit fhönen Franjen; dort hämmert ein Waffenſchmied an 


7) Aus dem Joh. 11, 54 erwähnten Ephrem (a9), von wel⸗ 
em das Sprüchtwort Herfommt: Du bringſt Strohin Ephrajim (Ephrajin) 
hinein d. h. trägft Waffer ins Meer, thuejt Ueberflüffiges und Unnützes 
Menachoth 852. Midraſch zu Exodus c. IX. 

8) Ein folcher hieß IHIH oarye. 


9) Grätz, Gef. der Juden 3, 145. 
10) Schabbath VI, 5. 
11) Kidduschin 33a. 
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dem Handgriff eines Degens aus fyrifchen Eifen. In den weni: 
ger frequenten und fchattigeren Seitengaffen, wie der Schlädter- 
und Wollfimmergaffe, ift das auf die Strafe verlegte Handwerk 
noch mannigfaltiger vertreten; ſelbſt Flachs wird dort auf der 
Straße gebrochen 1%. Der Markt wird immer belebter. Bon 
allen Thorfeiten ftrömen Käufer, Berfäufer nnd Neugierige her- 
bei. In den Eden unten am Markttfor und oben, wo bie 
Straßen vom Nordthor und Weibertfurmthor her einmünden, 
ſtehen die Lohnarbeiter; einer wird gedungen, Flachs aus der 
Beize zu holen, der Herr jagt ihm aber: „Brot und Erbſen, wei- 
ter gibt's nichts bei mir zu effen!“ 13 Dort am Marftthor, alfo 
vet in der Mitte des Stadtbezirks, hält aud die verſchmitzte Ge- 
ſellſchaft der Ejeltreiber, deren einem das Glüd wird, zum Trans- 
port eines Bettgeftells und anderen Hausraths nebjt den uner- 
läßlichen Flöten für eine bevorftehende Hochzeit nad Bethanien 
erkoren zu werden 4. Hier ift ein Menſchenknäuel, durch den 
faum jemand hindurch kommt, ohne eine anzüglihe Gloſſe zu hö— 
ren. Ein erniter, in fich gefehrter Mann leidenden Ausjehens 
eilt vorbei. „Der Herr,” jagt einer der Gfeltreiber, „hat gewiß 
einen böſen Traum gehabt; zu welchem der vierundzwanzig Traum- 
deuter geht er denn?” 15 Ein Bader drängt fih durd. „Guten 
Morgen, Herr Chirurg“ — fhreit man ihn an — „wie gehen 
die Geſchäfte?“ „Hundert Aderläfje‘, antwortet er, „für einen 
Sus (Groſchen)!“ 1% Ein feifter Schriftgelehrter mit Kupferge- 
ſicht Ichtebt eine alte Fran, die ihm im Wege fteht, etwas unfanft 
zur Seite. „Alter, Alter,“ Treifcht fie höhniſch, „wie roth Du 
biit! Entweder biſt Du ein Weinfänfer oder ein Pfandleiher oder 
ein Schweinezüchter“ 17. 


12) Chullin 60a. 

13) Mezia VI, 1. VIL 1. 

14) ebend. VI, 1. 

15) Berachoth 55». 

16) Schabbath 129b. 

17) j. Schekalim 47b vgl, b. Nedarim 49b. 
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Gehen wir duch das Marftthor hindurch quer durch die Un— 
terftadt, jo gelangen wir duch das Thor der Maccabäermauer, 
welche diefe einjchließt, nahe dem Grabe des Hohenpriefters Jo— 
hannes ins Freie und von da, uns. ſüdwärts wendend, durch 
das Thor Gennäth nach dem oberen Markte zwifchen der alten 
Burg der maccabätfhen Könige amd dem jelbft den Tempel ar 
Pracht Hinter ſich zuräclafienden Palafte des Herodes. Auch hier 
ift ein buntes Treiben, aber nicht zu vergleichen mit dem luſtigen 
Boltsgetümmel auf dem großen unteren Marfte. Es geht ftiller 
und vornehmer zu. 3 ift Hier der Sit des vom Künig Herodes 
bevorzugten Handwerks der polytehnifhen Stadt 1%. Die Er— 
zeugniffe der Kunſtbildnerei, der Runftgärtnerei u. |. w. herrichen 
bier vor. Dort hat ein Goldſchmied eine Terpöle 19, d. i. einen 
aus getriebener Arbeit gefertigten Weinftof, und daneben ein 
Töpfer fein Wirthihafts- und Schmudgeräthe aus weißer umd 
ſchwarzer Erde ſchaugeſtellt; hier werden die Föftlichiten Feigen Je— 
rufalems, die aus dem mit abgefloffenem Opferblut gedüngten 
Nofengarten 20, feil geboten. Der ganz tn Weiß gefletvete Alte 
dort, welcher Schuhe an den Füßen hat, die auch ein Armer, wenn 
er jie auf der Straße fände, nicht aufheben würde, ift ein Effäer 21: 
er fieht fich fpähend um, ob er nicht jemand entdecke, der ihm den 
Weg zum Haufe feines Drdensobern zeigen könne. Die Hite des 
Tages macht fih nun ſchon recht fühlbar, da der von Mittelmeere 
her wehende friihe Morgenwind fi gelegt hat, und die große 
Eifterne in der Mitte des Marktes ift von At und Yung be- 
lagert. Zuweilen weicht die Menge ſcheu aus einander, um einem 
königlichen Reitknechte Platz zu machen; Kaufluſtige treten zurüd, 
um einem herankommenden königlichen Caſtraten die Vorhand zu 
laſſen. Ein junger galiläiſcher Mann aber, welcher ein viereckiges 


18) So wird Jeruſalem von Ariſteas genannt. 

19) Joſephus, Alterthümer XIV, 3. 

20) Maseroth II, 5 vgl. Kamma 82b. 

21) Die Eſſäer ftanden in der Gunft des Herodes, ſ. Joſephus, Alter= 
thümer XV, 10, 5. Krieg II, 8, 3 f. 
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Leintud auf den Boden hingebreitet und darauf eine große Amphora 
mit Libanonöl, daneben als Locdmittel eine riefige Waffermelone 
hingeftellt hat, ſchaut trogig und Iuftig im diefes durch Furcht und 
Liebedienerei gedämpfte Getriebe hinein. „Wo bift dur denn her?” 
fragt ihn ein dünnbärtiges, zitteriges Männchen, dem er in einem 
thönernen Ei, das ihm als Hohlmaß dient ??, von feinem Del 
zumißt. „Ich bin aus der Stadt,“ ruft er, „die wie ein freier 
Bogel auf dem Berge liegt!" Er meint Sepphoris 3. Als er 
unter den Vorübergehenden einen Mann fieht, welder auf dev 
einen Seite rothe und blaue, auf der andern grüne und blafgelbe 
Fäden durch feine Ohrläppchen hindurchgezogen hat — es ift ein 
Färber, welcher, was er ift umd leiftet, auf diefe Weile ſchau— 
ftelft 2! — lacht er über diefe fonderbare Selbftempfehlung Yaut 
auf und fehreit den Unbekannten an: „Meiſter Tobia, könnt ihr 
auch Roth (adom) in Weiß verfärben?” Es war eine Anfpielung 
auf den Edomiter Herodes. Ein hevodianifcher Polizeiſpion 25 
eilt nad der Marktwache und als zwei Kriegsleute dem Jüngling 
ihnen zu folgen gebieten, widerſtrebt er mit jo herkuliſcher Kraft, 
daß er nicht von der Stelle zu bringen ift. Eine Menſchenmaſſe 
ſammelt fih ringsum, die Kriegsleute fürchten wegen diefes Auf- 
laufs in nächſter Nähe des Palaftes für ſich jeldjt und während 
der eine mit ihm vingt, vennt ihm der andere das Schwert in 
den Leib. Mit den Worten: „Heimjuchen wird er Deine Miſſe— 
that, Toter Edom, und Deine Sünden aufdecken!“ ftürzt er zu- 


22) Herzfeld, Metrologifche Unterfuhungen ©. 102. 

23) Megilla 6% 

24) j. Schabbath 3b Miſchna: „Der Schreiber (libellarius) joll (ge- 
gen Abend des Freitags) nicht ausgehen mit der Jeder (calamus) hinter 
dem Ohre und der Färber nicht mit dem Mujter (RaNT = deiyne) 
im Ohre und nicht der Geldwechsler mit dem Denar im Ohre“, und fiehe 
dazu das Scholion. Die Miſchna des babylonifhen Talmıd läßt den Fär— 
ber und Geldwechsler weg und hat dafür den Schneider mit der Nadel. 

25) Joſephus, AltertHümer XV, 10, 4. 
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fammen und fein Blut fließt mit dem Libanonöl feines umge- 
jtoßenen und zertvetenen Kruges zujammen. 

Ausbrüche der Entrüftung üher die Roheit der Kriegsknechte 
und über die Niederträtigfeit des Verräthers, Ausbrüche der 
Verzweiflung über die jo ſchimpflich gefnechtete Freiheit, Aus- 
Brühe des Schmerzes über das freventlih verjtrömte Blut des 
iugendfichen Freiheitsmärtyrers erfüllen die Luft, aber wie 
auf ein allverjtändfihes und zauberkräftiges Signal ver- 
wandelt fih das wirre Geſchrei plötzlich in lautloſe Stille, 
als von Mund zu Mund fih die Kunde vom Herannahen 
eines Mannes verbreitet, der jo eben das Gennäth-Thor durdh- 
ihritten hat und mit leichten, faum vernehmbaren ZTritten, über- 
all hin ſcharf beobachtende Blide richtend, mit einem zterlichen 
Käfthen unter dem Arm, den Marktplatz durhmißt. Seine Klei- 
dung iſt mehr alerandrinifh als jeruſalemiſch; fein Haar ſchwarz, 
aber, wie es jcheint, gefärbt; feine Finger find bedeckt mit bligen- 
den Ningen. Als er an dem Stande eines Schreibers vorbei- 
fommt, welcher Zefillin und allerlei Bergamente mit Schukfor- 
meln gegen böfe Geifter zu verkaufen hat, wirft er einen Blid 
darauf und ruft: „Ei ei, Ihr wetteifert mit Divphant!” So 
hieß der Schönfchreiber, der ein Schreiben Aleranders, des jekt 
eingeferferten Sohnes des Herodes und der Mariamne, an den 
Befehlshaber der Feſtung Merandrion gefälſcht hatte, worin jener 
diefen aufforderte, ihn, wenn er feinen Vater befeitigt hätte, auf- 
zunehmen und das Kriegsmaterial der Feitung auszuhändigen. 
„Ihr ehrt mich zu hoch, mein Herr,“ ermwidert der über diefen 
Vergleich innerlichft ergrimmte Alte. Der gefürchtete Mann ſteuert 
auf den dichtejten Volksknäuel zu. Diejer löſt fih auf und die 
blutige Yeihe des jungen Galiläers wird fihtbar. Ohne von 
dem Anblide gerührt zu werden, ruft er mit widerlich Freifhender 
Stimme: „Freunde, Ahr bewährt das Sprihwort: Wo der 
Ochs gefallen, find der Metger viele!” 

Diefer Mann war der Hofbarbier Tryphon, der fich heute 
durch ein Meifterftüd der Schlauheit in der Gunft des Herodes 
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noch um vieles höher als bisher emporzufhwingen gedachte. Ein 
alter biederer Soldat des Königs, Namens Teron, hatte fih das 
Gejhik der Prinzen Alexander und Ariftobul jo zu Herzen ge- 
nommen, daß er darüber faft wahnfinnig wurde. Er lief umher 
und ſchrie über das zu Boden getvetene Recht und die herrſchende 
Lüge. Endlich jhüttete er das Uebermaß feines Unwillens vor 
Herodes jelbft aus und nannte ihm die vielen Gleihgefinnten im 
Heere. Die Folge war vorauszujehen. Er ſaß jet mit jeinem 
Sohne, der dem Prinzen Alerander nahe jtand, Hinter Schloß 
und Niegel der Antonia-Burg. Diejen beiden, dachte Tryphon, 
fann man nichts mehr ſchaden und nichts mehr nügen, es wird 
alſo wohl erlaubt jein, ihr Unglüd, das fie durch ihre Unbejon- 
nenheit verjchuldet, mir zu Nuge zu machen. Wit diefen Gedan- 
fen betrat er das Portal des Balaftes, um auf der prachtvollen 
Quadertreppe nad) der hochgelegenen Plattform der Königsburg 
hinaufzuſteigen, wo er jet zwiſchen 10 und 11 Uhr oder, wie 
man damals (die Stunden von Sonnenaufgang zählend) jagte, 
zwilhen 5 und 6 Uhr, den König wachend zu finden hoffte. Denn 
gejtern Abend war in einem der großen Speijejäle der Burg ein 
Gaftmahl mit 100 Gededen zu Ehren des Nicolaus von Damas- 
cus abgehalten und bis tief in die Nacht hinein gezecht und auf 
den Tod aller Feinde des Königs getrinkſprucht worden. 

Die Sonne des Siwan ftiht nun aber immer heftiger. Die 
Menſchenmenge aufbeiden Märkten verläuft jih. Auch wir find durſtig 
und dazu etwas hungrig. Was wollen wir trinfen? Mediſches oder 
Yieber babyloniſches Bier oder ägyptiichen Zithos oder inländiſchen Ei- 
der? % Doch was jollen wir lange nad) einem uschpiza (Wirth) 2* 
fragen, der das eine oder das andere ausihenft! In der Wollfäm- 
mergafje (schük schel zammärim) 2 haben wir vor einem Hauſe 


26) Peschin IH, 1. Wunderbar, Bibliſch-talmudiſche Medicien I, 
75 f. u. ö. 


27) Erubin 53b. . 


28) Erubin 1012 (mo daneben eine Gafje der Geflügelmäfter pattämim 
erwähnt wird), 
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große Krüge nah der Sonnenfeite zu jtehen gejehen. Da ift 
Wein darin, den die Sonne in Gährung bringen fol. Wir tre- 
ten ein und fragen, um aud) efjend unjere Landeskenntniß zu er⸗ 
weitern, ob wir ein Geriht von Heufhreden, jei es in Mehl 
oder Honig gebraten oder aud) nureingejalzen, befommen können. 
Aber wie voll ift es hier und wie wild geht es her! Ehe der 
Wirth unfere Frage bejaht, Hält uns ein Kupferſchmied, den wir 
am Schurzfell erfennen, jeinen Weinhumpen unter die Nafe und 
ihreit uns an: „Narren, ejjen ohne zu trinken heißt fein eigen 
Blut verzehren!” ? Ein Kriegsknecht tritt Hinzu und indem er 
jagt: „Die Herren feinen Gelehrte“ ftößt er mit dem Kupfer- 
ſchmied an und jehreit, daß uns die Ohren gellen: »Chamra 
wechaja lefüm rabbanan wethalmidehon d. h. diejes Glas 
auf das Wohljein der Herren und ihrer Schüler!" 9 — „O du 
chamör” d. i. Eſel, ruft ein dritter, „was weißt denn Du von 
Gelehrten — wo das Schwert iſt, ift fein Buch, jagen die 
Leute.“ 3 Zwei Ruhigere, die in einer Ecke nerdschir oder, wie 
wir jagen würden, Tiktrak 32 jpielen, bieten uns Plätze neben ſich 
an. Der Lärm in dem rußigen Loche wird immer toller. Man 
merkt es bald, daß die deſpotiſche Regierung auch dieje unterjte 
Volksſchicht in Herodianer und Freiheitsfinnige gefpalten hat. 
„Wie ſteht's um Aef und Mef?” fragt einer und meint damit 
Alerander und Arijtobul. „Hundskopf,“ jagt fein Nachbar, indem er 
ihm ins Geficht fährt, „ſchweigen ift die beſte Spezereiss.“ „Wer 
war denn der Burſche auf dem oberen Markt?" fragt ein Ande- 
ter. »Afra lefuma de Jjob« (Staub in Jobs Mund, d. i. 
halt dein Schandmaul!) 3% herrſcht ihm ein Gerber zu. „Was, 
Du ftinfendes Sumpfgewächs,“ erwidert er, „Du willft miv den 


29) Schabbath 41a. 

80) ebend. 67b. 

31) Aboda zara 17b. 

32) j. meinen Auffatz über das Chad in Fürfts Orient 1840 Nr. 4, 
33) Megilla 18a. 

34) Bathra 16a. 
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Mund verbieten?!” „Schimpf nur immer zu," jagt der Meiſter 
Gerber, „eine Myrte bleibt auch unter Gejtrüpp eine Myrte.“ 6*6 
So wagt man Feine freie Neußerung auffommen zu lajjen, denn 
die Wände haben Ohren. Als aber ein erflärter Herodianer kro— 
fodilartig nieft, jo daß der neben ihm feinen Becher wegrüdt, damit 
der Wein nicht dur fein Nafenwaffer verdünnt werde, jchreit 
die ganze charakterloſe Gejellihaft: „jas, jas, wohl befomm’s, 
wohl bekomm's!“ 3°. 

Die Sonne hat unterdeß den Scheitelpumft erreiht. Der 
weiße Marmor der Paläfte wirft die Mittagsjonnenftrahlen blen- 
dend zurück. Der Tempel überſchwebt die Stadt wie ein Licht⸗ 
meer. Der Blick aufwärts, ſei es nach dem Tempel oder der 
Burg Antonia, oder nach der Davidsſtadt mit den drei Thürmen 
der herodeiſchen Königsburg wird unerträglich. Die Straßen ſind 
faſt menſchenleer und die Stille wird nur hier durch einen Waſſer⸗ 
verkäufer, dort durch einen, der edomitiſchen Eſſig, d. i. durch 
eingelegte Gerſte in Säuerung übergeführten Wein, ausſchreit, 
unterbrochen. Arbeiter und Eſeltreiber lagern im Schatten und 
tunken ihr Brot in eine Art Milchkaltſchale, welche babyloniſcher 
Cuthach heißt. Dort in der Färberei geht es ſchon etwas vorneh— 
mer her: die Geſellen eſſen eine aus geſchnittenen Zwiebeln und 
geröſtetem Fleiſch bereitete Suppe und ſchlürfen dazu ihren Zu— 
man, d. i. mit Kleie vermengtes Waſſer 7. Auf dem Tiſche des 
Goldſchmieds aber fteht ein großer Weinkrug und ein Gefäß, in 
weldem ein feines ägyptifches Palmenbaftgefleht angebracht it, 
zum Durchſeihen des Weines, und rings herum jaftige Früchte, 
um nad dem Vorefjen an die Neihe zu kommen 3°. 

Der Tag ift ſchwül, noch ſchwüler aber die Stimmung der 
Semüther. Denn e3 hat fih durch die Stadt das Gerücht ver- 





35) Sanhedrin 44a. 

36) ©. Burtorf, Lex. chald. unter TON (im Jüdiſch-Babyloniſchen 
fagte man asutha Gefundheit!) 

37) Pesachim II. 1. 
38) Schabbath XX, 2. 
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breitet, daß König Herodes wieder in einen Anfall von Wuth 
gevathen ſei und Hunderten den Tod geihmworen habe. Hie und 
da erzählt einer, er habe gefehen, wie der Hofbarbier Tryphon 
von vier Kriegsleuten über den Burgplatz geführt worden jet. 
„Ja,“ jagt ein anderer, „ic bin zur zweiten Gebetsjtunde oben 
im Tempel gewefen und als ih zurückkam und aus der Tempel- 
itraße auf den Burgplat hinabkam, ſah ich, wie das eiferne Thor 
fih ſchloß und Tryphon mit hängenden Kopf vor den Soldaten 
her über die Brüde der Antoniaſchlucht dem Burgthore zugetrieben 
wırde.” Es war richtig: der Günftling des Herodes hatte fi 
Heute durch Offenbarung eines Geheimniffes noch höher emporzu- 
bringen gehofft. Er hatte den König rafirt und war hinausge- 
gangen. Aber noch lange ging er mit ſich kämpfend in den Al— 
leen oben, mit denen der freie Platz um den Palaſt bepflanzt war, 
auf und nieder. Endlich war er mit ſich fertig, ließ ſich noch ein- 
mal bei dem Könige anmelden und log ihm vor, jener Teron, 
der bereits wegen ſeines Eifers für Alexander und Ariſtobul ge— 
fangen ſaß, habe ihn oft bereden wollen, dem Könige einmal mit 
dem Scheermeſſer die Kehle zu durchſchneiden, und habe ihm da— 
für Alexanders hohe Gunſt und reiche Geſchenke verheißen. „Ich 
danke dir für deine Offenheit," antwortete der König, der alles 
Schlimme, aud ohne daß es ihm gejagt, und zumal wenn es 
ihm gejagt wurde, für wahr hielt, beſonders jet in Betreff jeiner 
bei ihm tief verleumdeten Söhne. Nachdem er aber in langes, 
dumpfes Brüten verfunfen war, fuhr er auf und jehrie mehr wie 
ein Thier als wie ein Menſch, fo daß Tryphon am ganzen Reihe 
zitterte: „Alſo oft hat er dich bereden wollen und erit heute hat 
dir's gefallen, mir das zu jagen?! So lange haft du. diefem 
Hunde dein Ohr geliehen und Verrath mit ihm gejponnen ? Die 
Belohnung für diefen Aderlaß, den du mir zubachteft, war. dir 
wohl nicht hoch genug?” — Tryphon wollte reden, aber der Kö— 
nig xiß die Thür auf und ſchrie: „Greiſt hin, quartiert ihn in 
Antonia ein, jagt dem Befehlshaber dort, daß es ein Spießgejelle 
Terons und feines Buben ift!" So ſaß denn Tryphon jett im 
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Kerker und während in der Mittagsglut die Handwerker Jeruſa⸗ 
lems ſich einige Arbeitsruhe gönnten, arbeiteten in Antonia die 
Folterknechte und die Gerichtsperſonen, welche die Ausſagen der 
Gefolterten zu Papier brachten. 

Mitleid mit Tryphon, deſſen Angebereien ſchon viele Fami⸗— 
lien unglücklich gemacht hatten, können wir in Jeruſalem nicht 
erwarten. Aber wenn wir in die Häuſer dringen dürften, würden 
wir überall bange mitgefühlvolle Sorge um die beiden Söhne 
Mariamne's ſich theils ſchüchterner (da das wechjeljeitige Miß⸗ 
trauen ſich ſelbſt der trauteſten Familienkreiſe bemächtigt hatte), 
theils furchtloſer ausſprechen hören. 

Es iſt nun ungefähr 3 Uhr Nachmittags. Eine Menge Men— 
ſchen, beſonders junges Volk, kommt von der Richtung des Nord- 
thores hergelaufen und eine Menge anderer läuft nad) dieſer Rich⸗ 
tung hin. Von den Häuſern aus fragt man, was es gebe. Ein 
Biccurim⸗Zug 37, hieß es, hält vor dem Nordthor. Biccurim 
heißen die Erſtlinge der Erzeugniſſe des Landbaues, die Gott ge⸗ 
heiligt und zum Tempel gebracht werden mußten. Das Land war 
in 24 Kreiſe getheilt. Zur beſtimmten Zeit verſammelten ſich die, 
welche die Erſtlinge nach Jeruſalem bringen wollten, in der Kreig- 
hauptitadt, wo fie, ohne einzufehren, auf der Strafe übernachte- 
ten, um früh fofort bereit zu jein, wenn der Auf des Kreishaupt- 
manns eriholf: „Steht auf, Yaft uns nad) Zion hinaufziehen, 
nah dem Kaufe des Herrn unferes Gottes!" Ein jolder Bic- 
curimzug hatte jetzt Halt vor dem Novdthore gemacht, um von 
dort aus im Tempel fein Eintreffen zu melden und mittlerweile 
die Erftlinge in Ordnung zu bringen und die ſchönſten Früchte in 
Kranzform um die andern herum zu legen. Schon gehen ihm die 
Delegirten des Tempels entgegen. Es find die Stellvertreter der 
dienſtthuenden Prieſter und Leviten und die Schatzmeiſter des 
Heiligthums. Und ſchon hört man von ferne fröhliches Flöten— 
ſpiel. Eine lieblichere Durchbrechung der Stimmung, in welcher 





39) 


Biceurim UL2 ff. dgl. Herzfeld, Geſch. des Volkes Israel 3, 128f 
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fi Jerufalem Heute befindet, wäre nicht möglid. Das durch die 
Tyrannenherrſchaft gedämpfte israelitifche Nationalgefühl richtet 
ji an diefem Schaufpiel auf und wir fühlen es mit, daß es 
dem Sinne des Bolfes befjer entipricht, als das Bühnenfpiel und 
die griechifche Mufif des Theaters, als die Gladiatorenfpiele und 
Thierhetzen des Amphitheaters, womit Herodes Jerufalem beſchenkt 
bat. Die von näher her tragen in ihren theils goldenen umd 
fülbernen, theils aus Weidenruthen geflochtenen Körben friſche Fei⸗ 
gen und, obwohl jetzt erſt der Juni zu Ende geht, doch auch 
ſchon friſche Weintrauben; die von ferner her bringen getrocknete 
Feigen und andere Früchte, und an den Körben hängen zu Brand⸗ 
opfern beſtimmte Tauben mit gebundenen Flügeln. Ein Stier, 
der das gemeinſame Dankopfer aller werden ſoll, bildet die Spitze 
des Zuges; ſeine Hörner ſind mit Gold belegt und auf dem Kopfe 
trägt er einen Kranz von Oelzweigen. Es iſt ein langer Zug, 
der unter Flötenſchall in Jeruſalem einzieht. Auch die Tempelde— 
putation, welche die zahlreichen Ankömmlinge feierlich empfangen 
ſoll, iſt eben deshalb zahlreich. Die neugierige Frage, woher ſie 
kommen, iſt auch ſchon beantwortet: ſie kommen aus Sebaſte, dem 
alten Samarien. Ueberall, wo der Zug vor Handwerkern vorbei- 
fommt, welde vor dem Kaufe oder in der Hausflur ſitzend arbei- 
ten, ſtehen dieſe ehrerbietig auf und rufen ihnen zu: »Achenu 
ansche Sebasti bathem leschalom! Liebe Brüder, Männer 
aus Sebaſte, jeid ung willfommen!“ 

Wenn fie unter Flötenihall am Tempelberg angelangt, nimmt 
jeder feinen Korb auf die Schulter. Sind fie jo im Männervor⸗ 
hof angekommen, jo ftimmen die Leviten unter Muſik den Pfalm 
an: „Ich preife Did, HErr, denn Du Haft mich erhört und 
läſſeſt meine Feinde ſich nicht über mich freuen.” Die Tauben, 
die an den Körben hängen, werden zu Brandopfern genommen 
und was fie fonft bringen, geben fie den Prieftern und ſprechen 
während diefer Uebergabe das für die Erjtlingsüberbringer im fünf- 
ten Buch Moſe's vorgeſchriebene Befenntniß 0. Das alles ge- 


40) 5 Moſ. 36, 3 ff. x 
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Thieht heute zur Zeit des Vespergottesdienites. Eine große Mienge 
von Männern und Frauen und Rindern ift ihnen nad) in den Tem⸗ 
pel gejtrömt und umdrängt fie beim Herausgehen. Berwandte 
und Freunde nehmen die Ihrigen in Empfang, um die Vehrigen 
reißt ſich die Gaſtfreundſchaft. 

Und als die Männer num Hin und wieder in den Häufern 
am Abendtiſche mit ihren jerufalemifhen Gaftfreunden fiten oder 
auch auf Polſtern Tiegen, da unterbleibt nirgends die Frage: 
„Wißt ihr nichts von den Söhnen Mariamne’s ?“ Der eine jagt: 
„Sie werden noch feitgehalten in dem ſidoniſchen Dorfe Vlatane.” 
— „Nein,“ jagt der andere, „die fiten in "einem weit fefteren 
Kerfer: fie jind von Platane nad) Tyrus geſchafft worden — ihr 
aber, Männer von Syerujalem, jagt, was der König mit ihnen 
vorhat!” — „Der wird fie tödten,” jagt der Hausherr, „und 
baut ihnen zu Ehren dann zwei Thürme.“ — „Er hat fie nie ge— 
Kiebt” jagt die Hausfrau, „denn er haft jeden, welcher beſſer als 
er it; ich habe idn zuweilen mit den zwei Prinzen gehen jehen, 
fie überragten ihn fait um einen Kopf, aber wie duckten fie fich, 
um ihm nicht größer. als er jelbjt zu ericheinen!” Ein Rabbi, der 
mitgeladen war, meinte al3 Schüler Hillels, der bei Herodes in 
hohen Ehren ftand, die Bartei des Königs ergreifenzu müffen. „Pfui,“ 
rief man ihm entgegen, „haft. Du Gottes Handwerk ergriffen 
(d. 5. beihäftigeft du di mit Gottes Wort), fo nimm auch 
feine Tracht an (d. 5. jo übe auch Liebe)!” Und als man dann 
nit ohne Bitterfeit erzählte, was Tryphon heute für einen Schnurr- 
baristag gehabt (jo nannten die Barbiere mißglüdte Tage, die 
nur einen geringen Verdienit abwarfen) °? und als man erzählte, 
daß der ehrliche Teron und jein Sohn von Tryphon angeſchwärzt, 
daß ſie bis zu faliher Selbitanflage graufam gefoltert worden 
feien, und daß für einen der nächſten Tage gewiß wieder eine vie- 
fige Hinrichtung von Hunderten bevorſtehe, da rief der Landmanır 


41) Beröschith Rabba c. 55 extr. 
42) Dukes, Rabbiniſche Blumenlefe ©. 102. 
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aus Thirza: „Wie froh will ic} fein, wenn ich aus der heiligen 
Stadt, diefer Mördergrube, wieder hinaus bin!” Und wenn er 
zurückkommt, welde Trauerbotſchaft wird ihm da begegnen! Aler- 
ander und Ariftobul find unterdes von Tyrus nach Sebafte ge- 
ſchleppt und dort erdroffelt worden. In Jerufalem aber troffen 
die folgenden Tage von Blut. Die Arbeit des täglichen Straßen- 
fehrens #3 war eine ſchaurige. Der König hatte dem im Theater 
verfammelten Volk feine Heerführer und Tryphon als Majeitäts- 
verbrecher bezeichnet. Der Pöbel Jerufalems benahm fich in feiner 
gegen die meiftens verhaßten Heerführer entbundenen Rache wie 
eine blutgierige Beſtie. Dreihundert wurden getödtet. Ste wurden 
meift mit Knitteln und Steinen erihlagen. Auch Zeron fiel. 

Da wurde bier in der Stille des Kämmerleins und dort im 
Winkel einer Synagoge oder in der Finſterniß eines entlegenen 
Bogengewölbes * gebetet, daß doch bald der Meſſias Gottes er- 
ſcheine, um diefer blutigen Tyrannenwirthſchaft und diefem melt- 
lichen Saus und Braus ein Ende zu mahen. a, einer gründ- 
lichen Reinigung bedurfte diefe Atmofphäre, welche der Salbenduft 
der Wolluft und der Blutraud der Schlahtopfer ungerechter Ju— 
ftiz und der Qualm und Fettdampf und Räucherduft der Thier- 
und Speisopfer verdidtel Und diefe Neinigung fteht nahe vor: 
wenn nad) einigen dreißig Jahren Jeſus von Nazareth aus dem 
eifernen Thor der Burg Antonia heraustreten und fein Kreuz die 
Via dolorosa entlang nah Golgotha tragen wird, dann hat die 
Stunde der Herodier, dann hat die Stunde der Erlöjung ge: 
ihlagen. 


43) Mezia 26% u. ö. 
44) Para III, 2. 
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Lehritand und Handwerk in Verbindung. 























Ats der Zug mit den Fruchterftlingen durch Jeruſalem 
309, ſahen wir alle Handwerksleute, weldhe vor den Käufern auf 
der Straße arbeiteten, zu freundlicher Bewillkommnung aufftehn J. 
Unwillkürlich unterbraden fie fi in ihrer Arbeit, indem der An— 
bli jo vieler Volksgenoſſen aus der Ferne fie-freudig überrajchte 
und der religiöfe Charakter des Zuges ihnen diefe Ehrfurchtsbe— 
zeugung abnöthigte, welde in den Menſchen zugleid; dem Gotte 
galt, welchem zu huldigen jie einherzougen. Webrigens aber war 
es dem Handwerker ausdrücklich geftattet, ſitzen zu bleiben und fort- 
zuarbeiten, wenn ein zu Grüßender vorbeiging. Und jo hoch auch 
die Schriftgelehrſamkeit geachtet ward, jo war doch der in feiner 
Arbeit begriffene Handwerfer jogar vor einem Weiſen aufzuftehen 
nicht verpflicitet 2). 

Wir dürfen aber annehmen, daß einige von jenen Handwer- 
fern auf der Straße auch felber Gelehrte find. Auch in Deutſch— 
land ift Jakob Böhm, welcher 1594 nad Zurücklegung feiner 
Wanderjahre Schuhmahermeifter in Görlitz wurde, einer der tief- 
ſinnigſten Denker geworden, welher in feinem Streben, Gott und 
Welt, Himmel und Erde von biblifh-Hriftlihem Standpunkt aus 
in ein Syitem zufammenhängender Erfenntnig zu bringen, bis 
heute nicht feines Gleichen gefunden hat, und auch in Deutfchland 
gab es eine Zeit, wo das bürgerliche Handwerk in das Erbe des 
ritterlihen Minneſangs eintrat und manden Meifterfänger, der 
wirflih ein Meifter in volfsthümliher Dichtung war, geſtellt hat, 


1) Biceurim IH, 3. 
2) Kidduschin 332- Chullin 545 





74 Studium und Handiverf nad dem Urtheil Sirachs. 


>| wie jenen alfdefannten Hans Sachs in Nürnberg, welder gleich 
N 90 falls ein Schuſter war. Aber die Verbindung des Handwerks und 
des Studiums in der Zeit, mit der wir uns jetzt beſchäftigen, 
I. war eine andersartige. In Jakob Böhm jehen wir einen Mann, 
"Mh dem fein irdiſcher Beruf den Schuſterſchemel zuwies, durd den 
IN 
| 





Slügelihlag feines von Natur und Gnade veihbegabten Geiſtes 
Ki den höchſten Aufſchwung nehmen — ex iſt eine außerordentliche 
| 1 Erjgeinung. In den Meiſterſangſchulen, die fh aus den Hand- 
| 
] 

l 











werfszünften hevausbildeten, ift es nicht die Wiſſenſchaft, fondern 
die Kunft, welde nun auch der Dürgerjtand, wie bisher zumeiſt 
der Adel, zu pflegen ſich beeifert — die Poeſie erſcheint hier als 
ein dem Zuge der Zeit gemäß erwählter edlerer Zeitvertreib. 
J Wenn aber damals im jüdiſchen Volke mancher Rabbi zugleich ein 
= uscheäf d. i. Schufter oder sandelar d. i. Sandalenmacher war, 
cn jo war das weder eine Ausnahme nod hatte es darin feinen 
Grund, daß ihm neben feinem Handwerk das Studium Vergnügen 
| machte, jondern neben dem Lehrberuf ſich durch Hand⸗ und Hand- 
werksarbeit das tägliche Brot zu verdienen, war damals eine weit⸗ 
| Bien .t. verbreitete Sitte. Es fehlte zwar nicht an vereinzelten Stimmen, 
f welde Wiſſenſchaft und Handwerk für unverträglic erklärten, aber 
die Anfiht, daß das Handwerf durch Verbindung mit der Wiffen- 
FA haft oder vielmehr, daß die Wiſſenſchaft durch Verbindung mit 
—J einem Handwerk geadelt werde, war zur Herrſchaft gekommen. 
Jeſus Sirach (Ben⸗Sira) in ſeinem Spruchbuch, welches 
um 200 v. Chr. geſchrieben und von ſeinem Enkel um 125 ins 
4 Griechiſche überſetzt worden tft, hält die Berufsbeihäftigungen der 
7 Ni Praktiker, wie des Landmann, Handwerkers, Künftlers, in allen 
N J Ehren, findet aber die Berufsaufgabe der Schriftgelehrten d. i. 
Männer der Wiſſenſchaft damit unvereinbar 3, Er ſchildert da 
die Arbeit des Adersmanns, des Maurers und Zimmerers, des 
Schmieds und Töpfers, um zu zeigen, daß ihr Beruf, mit hin- 
gebendem Eifer betrieben, ihnen keine Mufe zum Studium läßt 





3) Sir, 38, 24-89, 11. 








Studium und Handwerk nah dem Urtheil der Talmudifter. 75: 


und fie alſo weder zu Gelehrten noch auch zu Volksvertretern 
und richterlichen Funktionen geeignet macht. „Mean Kann ihrer in 
der Stadt nicht entbehren — jagt er — aber man kann fie nir⸗ 
gends hinſchicken; fie fünnen der Aemter auch niht warten noch 
in der Gemeinde regieren; fie können den Verſtand nicht haben, 
die Schrift zu lehren, noch das Recht und Gerechtigkeit zu predi- 
gen“ — ein Ausſpruch, den man, wie ih mic noch wohl erinnere, 
im J. 1831 hier im Xeipzig der Einführung der Conftitution und 
der Stadtverordneten entgegenhielt. Anders fiel das Ergebniß 
diefer Frage bei einer fpäteren Discuſſion derjelben im 2. nach⸗ 
Hriftlichen Nahrhundert aus!. Wie kann die Schrift jagen 
(5 Mof. 11, 14): du ſollſt einfheuern dein Getreide, während 
fie doch anderwärts (of. 1, 8) jagt: nicht foll weichen diefes Bud 
des Gejeges von deinem Munde — ift es möglich, beides zuſam⸗ 
men dem Wortlaute der Schrift nach zur Ausführung zu bringen? 
R. Ismael folgerte daraus, daß die Beſchäftigung mit dem Ge— 
ſetze und die Arbeit für die irdiſchen Bedürfniſſe mit einander ver- 
einbart und jene diejer anbequemt werden müſſe. R. Simeon 
bar Jochai dagegen entgegnete: Iſt das möglih? Wie kann 
ein Menſch, welder pflügt, ſich zur Zeit des Pflügens und einer 
welder fäet zur Zeit des Säens und einer welcher erntet zur Zeit 
des Erntens und einer welcher drifcht zur Zeit des Drejchens und 
einer welder worfelt zur Zeit des Windes mit der Thora be- 
ſchäftigen? Nein, Israel erfülle nur treulih den Willen Gottes, 
jo wird die niedrigere Berufsarbeit, die ihnen obläge, durch Anz 
dere geſchehen, wie Jeſaia (61, 5) fagt: Fremde werden ftehen 
und eure Heerde weiden, und Ausländer werden eure Adersleute 
und Winzer fein. Es wird hinzugefügt, daß Viele, die dem Vor: 
gange des R. Ismael folgten, zum gewünſchten Ziele gelangten, 
nicht dagegen die, welde nad dem Vorgange des R. Simeon 
das Studium zu ihrer ausſchließlichen Beſchäftigung oder, wie 





4) Berachoth 356 

















76 vob der Verbindung des Studiums und Handwerk. 


dies ausgedrüdt wird 5, die Thora zu ihrem Handwerk, Gottes 
Handwerk zu ihrem Handwerk machten. Daß auh ſchon im erften 
chriſtlichen Jahrhundert der Verbindung des Studiums mit einer 
den irdiſchen Unterhalt fihernden Berufsarbeit der Borzug gegeben 
ward, ift aus den Anfprühen älterer Lehrer erſichtlich. Liebe 
die Handarbeit 6, war ein Wahlſpruch Schemaja’s, eines Lehrers 
Hillels. Aus der Familie Gamaliels vernehmen wir den Aus- 
ſpruch 7: Schön ift die Verbindung des Gefetftudiums mit einem 
bürgerlihen Gewerbe, denn die eifrige Beidhäftigung mit beiden 
entwöhnt der Sünde, alles Studium aber, welchem Feine Hand- 
arbeit zur Seite geht, endet in Vereitelung und zieht Sünde nad) 
ſich. Juda der Heilige, der Redaktor der Miſchna, welcher aus 
eben diefer Familie ſtammt, im der fih Jahrhunderte lang bie 
Batriarhenwürde vererbte, nannte den R. Joſe ben-Meſchullam 
und R. Simeon ben-Menasja (vieleiht mit Anfpielung auf die 
Eifäer) die Heilige Gemeinde, meil fie ein Drittel des Tages 
dem Studium, ein Drittel dem Gebet und ein Drittel der Hand- 
arbeit winmeten. Das Wort des Prediger Salomo: „Siehe 
d. 1. genieße das Leben mit dem Weibe das du liebſt“ erklärte er 
in der damals üblihen ullegorifirenden Weiſe: Erfieh dir einen 
Nahrungszweig neben der Thora, der du Dich liebend gewidmet s. 
Alſo nicht blos das Studium und Ausübung barmherziger Liebe ?, 
nicht blos eine ehrliche Hantirung und das Gebet 1! — auch Stu- 
dium und Handwerk, Wiſſenſchaft und Gewerbe, Arbeit des Gei- 
jtes und Arbeit der Hände galten als ein verträglihes und nicht 
zu ſcheidendes Paar. 

Darum trugen berühmte Lehrer nicht allein ihren Sefjel auf 


5) Schabbath 11a Berachoth 16b. 
6) Aboth I, 10. 

7) ebend. II, 2 u. 8. 

8) Midrasch Koheleth zu 9, 9. 

9) Aboda zara 17b. 

10) Kidduschin IV, 13, 








Handwerftreibende Lehrer. 77 


eignen Schultern zum Lehrhaus, weil körperlich anſtrengende Ar— 
beit eine Ehre feit!, ſondern ein gewiſſer Pinehas bearbeitete 
Steine, als man dem Steinmeten (sattäth) anzeigte, daß er zum 
Hohenpriefter gewählt jet 1. Rab Jo ſef drehte die Mühle, Rab 
Scheſcheth fhleppte Balken, indem er die ſchweißtreibende Arbeit 
anpries 13, und mehr als hundert Rabbinen, welhe im Talmud 
auftreten, waren zugleich Handwerker und führen Handwerker- 
namen. Mit den zwei Schuftern R. Oſchaja und R. Cha- 
nina haben wir uns jchon in einem früheren Vortrag befannt 
gemadt. Wenigitens drei Rabdinen, Abba, Chanan und Juda, 
find Schneider (chajjat). Ein anderer Juda iſt ein Bäder 
(nechtöm) und noch ein anderer ein Parfümeur (bassam). Und 
fo treffen wir denn in dieſer Gelehrten-Republif nit allein einen 
Arzt Theodos (Nazir 52%), einen Ajtronomen Samuel (Mezia 
85%), einen Baumeifter Abba Joſef (Midraſch zu Ex. e- XIID, 
einen Chirurgen Abba (Taanith 21), einen Feldmeſſer Ada 
(Erubin 56%), einen Schreiber Möir (Gittin 67°) md Nahum 
und Nathan (Peah ce. I), einen Wechsler Chana (Chullin 
546), einen Todtengräber Abba Schaul (Nidda 24°) jondern 
auch einen Fiſcher (zajjäd) Ada und Joſe, einen Grützemacher 
(garsi) Joſua, einen Holzhauer (mafza kesin) Chanina, einen 
Lederbereiter (schalläch) Joe, einen Ofenfeger (tannuraj) Ami, 
einen Sandalenmaher (sandelar) Jochanan, einen Schmied 
(nappäch) Iſaak, einen Stider (pikköli ) Simeon, einen 
Töpfer (kaddär) Nehemja, einen Walker (cobes) Abba 
Oſchaja, einen Zimmermann (naggär) Abin, einen Zwirn⸗ 
macher (schezüri) Simeon. Einer der angeſehenſten Lehrer, 
N. Joſua ben Chananja, war ein Nadler oder Spängler 


11) Nedarim 49b. 

12) Sifra ed. Malbim f. 192 var. für den Namen des Handiverts 
Mezia 118b, Eine andere Weberlieferung läßt Pinehas vom Pfluge hin- 
wegberufen werden. 

13) Gittin 67b- 

14) zoızıArys? Dgl. Raſchi zu Megilla 17b 























18 Nothwendigfeit der Verbindung eines Handwerks mit dem Studium. 


Spängler (pechämi). 5 Alg er fih einmal erlittenen Unrechts hal- 
ber zurückgezogen hatte, erbot fh R. Gamaliel, ihn wieder aus- 
zuföhnen. In fein Haus eingetreten, haftete er mit feinen Augen 
an dem geſchwärzten Gemäuer und fagte mit einem Anflug von 
Spott: Man fiehts gleih an den Wänden deines Haufes, daß du 
ein Nadler Bift! Joſug aber vergalt dem Abkömmling einer reichen 
hochariſtokratiſchen Familie diefe unüberlegte Aeußerung mit dem 
demüthigenden Zuruf: Wehe dem Geſchlecht, deſſen Pfleger du 
bit! Du weißt nicht, mit welcher Noth die Gelehrten zu kämpfen 
haben, weißt nicht womit fie ſich erhalten und ernähren. Ich 
fühle mich gedemüthigt, erwiderte Gamaliel, verzeihe mir! Aber 
R. Joſua beachtete ihn nit, bis er ihn bat, ibm doch um der 
Ehre feines Haufes (der um das Volk vielverdienten Yamilie) 
willen zu verzeihen. 16 Ein anderer bedeutender Xehrer, der in frei- 
wilfiger Armuth Iebte, Juda bar-Illai, war ſeines Hand⸗ 
werks ein Böttcher 17) in dem galiläiſchen Fleden Uſcha — er trug 
das Faß, auf welchem figend er vortragen wollte, auf der Schul- 
ter ins Lehrhaus. 

Es gab damals noch feine fejtbefoldeten Lehrer. Selbſt in 
Kom warf erſt Kaifer Vespaſian eine jährlihe Summe für Be- 
joldung römiſcher oder griechiiher Lehrer aus 18). Auch, daß die 
Schüler ihren Lehrern einen bejtimmten Lohn für den Unterricht 
gezahlt hätten, berichtet Feine jüdifhe Quelle. Die Gelehrten oder 
Weiſenſchüler (talmide chakamim), wie man fie nannte, waren 
auf die freie Dankbarkeit ihrer Schüler und der Eltern ihrer 
Schüler, auf Mitberücfichtigung bei der Armenzehntenipende und 
in gewifjen Fällen auch auf Unterjtügungen aus der Tempelfafie 


15) Um die Eitate nicht allzuſehr zu häufen, haben wir von den zwei 
Fiſchern (zajdanajja) an fie abgebrochen. Ada der Fifcher kommt Mosd 
katan 11a und Joſe der Fiſcher j. Berachoth IV, 3 vor. 

16) Berachoth 28a. 

17) Joſt, Geſch. des Judenthumes und feiner Secten 2, 86. 

18) W. Adolf Schmid, Geſch. der Denk und Slaubensfreiheit u. j. w. 
©. 443. 





Paulus der Apofiel und Zelttuchwirker. 79 


angemiejen '9). Mit Schriftftellerei konnten fie ſich auch nichts ver- 
dienen, denn: in Nom wimmelte es zwar von Buhhändlern in 
allen Stadtvierteln, aber in Baläjtina war der Buchhandel nod) 
eine fremde Sade, und die fhriftliche Codificirung des fogen. 
mündlichen oder traditionellen Geſetzes galt überdies bis in 2. 
nachchriſtliche Jahrh. als verpönt. Kein Wunder alfo, daß man 
die Verbindung einer den irdiſchen Bedarf abwerfenden Arbeit 
mit dem Studium als das Rathſamſte anjah. Mean hielt diefe 
Verbindung aber nicht blos für ein nothwendiges Uebel, fondern 
erfannte. in der Arbeit im Schweiß des Angefihts einen durch 
nichts zu erfeßenden Segen heilfamer fittlicher Zudt. Und durd- 
führbar war diefe Verbindung, da das Lernen damals weniger 
durch Lejen als durch Hören vermittelt und das zu Lernende nicht 
jo manigfaltig und verſchiedenartig, fondern einheitlicher war, 
als in unferen Zeiten. So fiel 3. B. das. Erlernen der klaſſiſchen 
Sprachen damals weg. Man erlernte dieſe nicht aus Büchern, 
ſondern nur ſo weit es der Verkehr mit Griechen und Römern 
nöthig und möglich machte. 

Es iſt alſo ganz der Sitte jener Zeit gemäß, wenn Saulus 
aus Tarſus in Cilicien, der nachmalige Apoſtel, obwohl er ſich 
den Gelehrtenſtand erkoren hatte und zu dieſem Zwecke ſich nach 
Jeruſalem, der Metropole nationaler Gelehrſamkeit, begab, doch 
auch ſich auf ein Handwerk verſtand. Er war wie Aquila aus 
Pontus, mit dem er ſich in Korinth befreundete, ein Zeltmacher 20 
d. h. nit: ein Zeltſchneider, ſondern ein Zelttuhwirker. Tarſus 
lag in einer vom Kydnos durdftrömten fruchtbaren Ebene, welche 
die Viehzucht begünftigte, und cliciihe Wolle war einer der be- 
liebteften Stoffe, aus denen das Tuch gefertigt wurde, mit denen 
man das Heltgeftell umhing. Noch jett iſt das Tuch der Zelte 
der arabiihen Wanderftämme meift aus Ziegenhaar. Solches 
Zelttuch oder auch (denn Sicheres läßt ſich hier nicht ſagen) ſolche 


19) Herzfeld, Geſch. 3, 266 f. 
20) Apoſtelg. 18, 8. 
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80 Jeſus der „Zimmermann.“ 


Zeltleinwand zu verfertigen, hatte Saulus gelernt, wahrſcheinlich 
von feinem dieſes Gewerbe treibenden Vater, denn-in der Regel 
blieb der Sohn bei dem Handwerk des Vaters, wenn anders die- 
fer ihm nicht frühzeitig wegftarb®. Aber der Vater des Saulus, 
ein ftrenger Jsraelit nah pharifäiiher Weife??, wollte nicht, daß 
fein Sohn, deſſen Begabung und Lerntrieb Großes erwarten 
ließen, fih auf das Handwerk beſchränke. Nun war zwar Tarfus 
eine an Bildungsmitteln reihe Stadt, welche in eifriger Pflege 
der Philoſophie und aller Wiſſenſchaften ſelbſt Athen und Alex 
andrien hinter fih zurüdließ23. Aber die Bildungsjtätte eines 
jüdifchen Gelehrten war doch vor allen Serufalem, die Stadt des 
Tempels und der berühmten Gelehrtenihulen Hillels und Scham- 
mai's. Dort war Saulus aud. nicht ganz fremd, denn er hatte 
eine dorthin verheirathete Schweiter, deren Sohn jpäter einmal 
ihn, den Apoftel Jeſu Chriftt, von jüdiſchen Meuchlern rettete 4), 
Um jo näher lag es jeinen Eltern und um jo leihter murde es 
ihnen, den Sohn nah Serufalem zu ſchicken. Hier in der heili- 
gen Stadt wurde er, wie er ſelbſt erzählt 5, erzogen und zu den 
Füßen Gamaliels gelehret mit allem Fleiß im väterlichen Geſetz. 
Vielleicht ift er jener abfihtlih ungenannte Schüler Rabban Ga- 
maliels, des. Enkels Hillels, den ung der Talmud einmal im 
Geſpräche mit diefem feinem Lehrer über die Kennzeichen der meſ— 
fianifchen Zeit begriffen vorführt?6. Während diefer akademiſchen 
Lehrjahre mag die Handwerksarbeit, für deren Erlernung und Be- 
treibung ex fih wohl jhon in Tarſus entjhieden hatte, geruht 
haben. Aber als Apoftel nahm er fie wieder auf und jie leijtete 
ihm unſchätzbare Dienjte: 

Wir fommen nun auf Den zurüd, von dem wir im eviten 

2 Erachin 165 vgl. j. Kiddushin 31b. 

22) Apoſtelg. 23, 6. 

23) Strabo XIV, 5, 13. 

24) Apoftelg. 28, 16. 

25) ebend. 22, 3 

26) Schabbath 30b vgl. Bloch, Urſprung und Entftehungszeit des 
Buches Koheleth (1872) ©. 86 ff. 








Jeſus vor dem öffentlichen Antritt feines Berufs. 8 


Bortrag ausgingen und welder, wie er, al3 gejtern und heute und 
ewig der Selbe, der Anfang und das Ende tft, auch Anfang und 
Ende diejer unferer Vorträge fein foll. Jeſus war der legitime 
Sohn eines Zimmermanns, wunderbar in das ehelihe Verhält— 
niß Joſephs und Maria’s hineingeboren. Er Heißt auch jelbit 
Marc. 6, 3 der Zimmermann (6 rexzor), obgleich man frühzeitig 
ihon dafür nah Meatth. 13, 55 Fieber „des Zimmermanns Sohn“ 
{a8 und Origenes, für diefe Lesart ſich entjheidend, in feinem 
Werke gegen den Chriftenthumsfeind Celſus?“ in Abrede ſtellt, 
daß Jeſus irgendwo in den kanoniſchen Evangelien der Zimmer- 
mann genannt werde. Wir lafjen den Text des Marcus troß des 
frivolen Gefpötts, zu welchem er au heutzutage noch freigeiſteri— 
ſche Ignoranten veranlafjen fünnte, unverändert. Denn wir find 
darüber aufgeklärt, in wie hohen Ehren damals das Handwerk 
itand und wie mwohlverträglih es mit dem Lehrberuf Hand in 
Hand ging. Nun liegt zwar über den dreißig Jahren, melde 
dem öffentlichen Auftreten Jeſu vorausgegangen find, ein dichter 
Schleier, welder nur dur die Erzählung von einer Wallfahrt3- 
reife des zwölfjährigen Knaben mit feinen Eltern nah Jeruſa— 
lem 28 durchbrochen wird, und obgleih die apokryphiſchen Evange- 
lien mehr wifjen und über die Betheiligung Jefu am Zimmerhand- 
werk feines Vaters allerlei Wundergeſchichten erzählen ?°, jo find 
diefe doch ſelbſt als Dichtungen jo unzart und finnlos und albern, 
daR es fait Sünde wäre, Ihre Fantaſie mit diefen Zerrbildern 
zu beläftigen. Auch können wir es nicht gutheißen, wenn die 
Brüdergemeinde, nahdem fie mit Recht mande in anſtößiger Weife 
von Jeſu dem Zimmermann vedende Zinzendorfiſche Lieder bejei- 
tigt hat, doch im ihrer Litanei noch immer nicht allein betet: Dein 
theurer Arbeitsihweiß Mach uns alle Mühe leicht! jondern aud: 
Deine Handwerkstreue Mad uns treu in unjerem Theil! Die 


27) ec. Celsum VI, 36. 

28) Luc. 2, 42 ff. 

29) ſ. Rud. Hofmanns Leben Jeſu nad den Apofryphen 1851. 
{ 6 
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82 Unvereinbarfeit des Handwerks mit dem Mittlerberuf, 


Kirche Chrifti hat fi in ihrer Gottesdienftiprage an dus Wort 
Gottes zu halten, weldes nichts über Jeſu Handwerkstreue fagt. 
Aber mehr als wahrſcheinlich ift es allerdings, daß der vom Him- 
mel Herniedergefommene, welcher unfer Fleifh und Blut an ſich 
genommen und uns in allen Dingen, ausgenommen die Sünde, 
gleich geworden iſt und ſich dem Geſetze und der Sitte feines Vol— 
kes unterjtellt hat, nicht allein ein gehorfames Kind feiner Mutter, 
jondern aud ein williger Mithelfer feines Vaters in deſſen Berufs- 
arbeit geweſen ift, und jo wenig es zufällig ift, daß Er jein erſtes 
Wunder auf einer Hochzeit gethan hat, jo wenig wird es auch zu- 
fällig jein, daß er nicht in das Haus eines Schmiedg, welcher die 
Mordwaffen des Krieges ſchmiedet, jondern in das Haus eines 
Zimmermanns hineingeboren ift, wo Er, der der Welt den Frie⸗ 
den bringen und Anfang und Ende des Menſchenlebens heiligen 
wollte, an den Brettern der Wiege und des Sarges und den fried— 
lichen Geräthen des Ackerbaus 30 und Familienhaushalts mitzu⸗ 
arbeiten hatte. 

Wie aber jener Pinehas, als er Hoheprieſter wurde, nicht 
mehr Steinmetz bleiben konnte, was er bis dahin geweſen war: 
ſo ſchloß die Berufsthätigkeit Jeſu nach jenen ſtillen 30 Jahren 
die Fortſetzung der Handwerksarbeit ſchlechterdings aus. Es iſt 
unmöglich, ihn, wie einmal Schammai im Talmud 31 erſcheint, 
mit der Zimmermannselle in der Hand zu denken. Sein gött- 


Les Berufswerk, welches darauf abzielte, feinem Volfe und der 


ganzen Menſchheit einen neuen Lehensgrund und eine neue Lebens— 
gejtalt zu erringen, faßte ſich in den drei letzten Jahren zu einer 
jo gewaltigen inneren und äußeren Arbeit zufammen, daß neben 
dem alle jeine Kraft erſchöpfenden Kämpfen und Beten, Lehren - 
und Heilen für. feine nicht unmittelbar zu feinem Heilandsberuf ge- 
hörige Beihäftigung Raum blieb. Der Eifer für Gottes Sade 


30) Juftin, dial. cum Tryphone ce. 88. 
31) Schabbath 31a (nah Raſchi: um den Bauleuten accordmäßig 
ihre Arbeit zuzumejjen). 
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verzehrte in diejen drei Jahren fein Leben. Der Schweiß feines 
Angefihts wurde zuletzt zu dem blutigen Schweiße, der ihm in 
Gethjemane entquoll. Sein Leiden nicht minder als fein Thun war 
die ſchwerſte und entiheidungsvollite Arbeit. Seine Seele war die 
Werkitätte einer neuen Welt, die Geburtzftätte einer neuen Menſch— 
heit. Darum nahm er in diefen drei Jahren feinen irdiihen Un- 
terhalt aus den Händen der an ihn gläubigen Liebe ?, und was 
von dem allernothwendigiten Bedarf übrig blieb, wurde durch die 
Hände der Apoftel an die Armen, die Lieblinge ihres Meifters, 
zurückgeſpendet 33. 

Dem Handwerk aber verbleibt die Ehre, daß der Erlöſer der 
Menſchheit aus einem Handwerferhaufe hervorgegangen ift. Der 
erite König Israels wurde vom Pfluge hinweg und der zweite König 
Israels von der Heerde hinweg berufen, und der andere David, 
der Meſſias Israels, ift von der Zimmermannswerkjtatt hinweg 
berufen worden. Heil allen, welche den fo in irdiſchen Formen 
ſich vollziehenden ewigen Rathſchluß demüthig preifen ftatt ihn 
ſpöttiſch zu meiftern! Als Kaifer Julian der Adtrünnige den 
Feldzug gegen die Perſer unternahm, den er mit feinem Leben 
büßte, drohte er nach beendigtem Kriege die Chriften beftrafen zu 
wollen, ohne daß ihnen dev Zimmermannsfohn werde helfen kön— 
nen. Da ermwiederte ihm ein antiochenifcher Geiſtlicher: „Diefer 
Himmermannsjohn zimmert jest einen Sarg für deine Leiche“ 3, 
Für jeine wahren Jünger ift aus dem Holge feines Kreuzes etwas 
Beſſeres gezimmert umd mit dem Mörtel feines Blutes etwas 
Beſſeres gemamert. Sorgen wir dafür, daß wir Aufnahme fin- 
den in die jenfeitige Stadt des Friedens, welche Gott dur Ihn 
erbaut hat! 


32) Matth. 20, 8. u. ö. 

33) Job. 13, 29. 

34) Sozomenus, hist. ecel. VI, 2 vergl. Theodoret, hist, ecel. 
III, 18, 








